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Das Bankroktgeſch der rohen Gewalt.

Der erſte Schrecken war bald überwunden. Trotz ſchärfſter
und ununterbrochener polizeilicher Bewachung und obwohl
nicht einmal mehr die Briefe vor Durchſchnüffelung ſicher
waren, wurde Faden um Faden geſponnen und ein Netz von
Organiſationspunkten geſchaffen. So viel Mühe die Polizei

auch gab, „geheime Verbindungen“ zu entdecken; ihre
W J hatten jämmerlich magere Ausbeute. Da ver-
ſuchte ſie es mit der Lockſpitzelei. Sie fand einige arme Teufel,
die ihre Seele und ihre Ehre an die Polizei verkauften und
in ihren Sold traten. Aber viel erreichte ſie auch auf dieſem
ſchuftigen Wege nicht.Stete Gefahr ſchärft Auge und Ohr und macht mißtrauiſch.

Unſere Genoſſen waren durch ſchlimme Erfahrungen doppelt
gewitzigt. Unter welcher Maske ſich die dunklen Ehrenmänner
auch in die Kreiſe der Parteigenoſſen einzuſchleichen ſuchten,
bald genug waren ſie erkannt und ausgeſchaltet. Am tollſten
trieb es die deutſche Polizei in der Schweiz. Jeder Gauner
durfte ſicher ſein, von der Polizei mit offenen Armen auf-
genommen zu werden, wenn er verſprach, Spitzeldienſte gegen
die Sozialdemokraten leiſten zu wollen.

Als auch die Spitzelei nicht zum Ziele führte, ſuchte Bis
marck 1888 durch einen neuen Gewaltſtreich das verlorene
Spiel zu retten. Er wollte das Ausnahmegeſetz durch die
Beſtimmung verſchärfen, daß die Sozialdemokraten expatriiert,
alſo zwangsweiſe aus ganz Deutſchland ver-
trieben wurden. Am 27. Januar 1888 gelangte die Vor-
Es im Reichstage zur erſten Leſung. Da führte Genoſſe
Singer den entſcheidenden Schlag gegen das Schandgeſetz.
Er verlas folgende Fragen, die an den Polizeihauptmann in
Zürich gerichtet und von dieſem beantwortet waren

Die ergebenſt Unterzeichneten richten an Sie die höflicheBſtte, Jhnen beſtätigen zu wollen, daß der in ZürichRiesbach
wohnhafte, hier in v befindliche Schreiner und Agent
Karl Schröder, ſowie der in Haft genommene Gießer
Chriſtoph. Haupt aus Genf folgende, Freunden von S
gemachte Geſtändniſſe auch in der wider ſie anhängigen bebörb-
lichen Unterſuchung ausgeſagt haben, reſp. daß die in den
Geſtändniſſen zugegebenen Tatſachen auch anderweit durch
er wennngen von der Unterſuchungsbehörde feſt

eſtellt ſind1. Haß Schröder ſchon ſeit Jahren im Dienſte der Ber-
liner Polizei ſteht, anfangs monatlich 200 M. Gehalt und
in den letzten Jahren 259 M. pro Monat erhalten hat.

2. Daß er das Geld auf Anweiſung des Polizeirats
Krüger in Berlin empfangen, ſeine Berichte an den Polizei-
beamten Crüder geſandt habe.

3. Daß bei Schröder bei der Hausdurchſuchung eine Kiſte
Dynamit, aus der Dynamitfabrik Opladen, Regierungs-
bezirk Düſſeldorf, ſtammend, gefunden wurde, die Schröder
von den Anunar chiſten Etter und Wübbeler empfing.

4. Daß Schröder mit den Anarchiſten Stellmacher, Kammerer,
Kaufmann, Kennel und anderen genau bekannt war und in
intimen Beziehungen ſtand und im Herbſt 1883 einer in Zürich
ſtattgehabten Konferenz der ſchweizer Anarchiſten
beiwohnte, bei der auch die Genannten zugegen waren.

Nachdruck verboten.)

Mein Onkel Benjamin.
Sozial- Roman von Claude Tillier.

Deutſch von H. Denhardt.

Denken wir uns einen Arzt, der den Kopf voller Kennt-
ni hat, alle alten Schwarten über Arzneikunde durchſtudierte
und weiß, von welchen griechiſchen Worten die fünf oder
ſechshundert Krankheiten herkommen, welche Hand an unſere
arme Menſchheit legen. Nun wohl, hat er nur eine beſchränkte
Intelligenz, ſo möchte ich ihm nicht meinen kleinen Finger
zum Heilen anvertrauen; ich würde einen intelligenten Gautkler
vorziehen, denn ſein Wiſſen gleicht einer Laterne, die keinLicht verbreitet. Man hat geſa t: „Was der Mann gilt, gilt
das Gut“; mit gleicher Wahrheit könnte man ſagen. Was der
Mann gilt, gilt das Wiſſen; und das iſt vor allem r W
auf die Arzneikunde wahr, denn ihr Wiſſen beruht auf Mut
maßung. Bei ihr muß man die Urſachen aus zweideutigen
und unſicheren Folgen erraten: derſelbe Puls, der unter dem
Finger eines Toren ſtumm bleibt, macht dem geiſtreichen
Manne wunderbare Mitteilungen. Lauft, lauft, zweierlei iſt
vor allem in der Arzneikunde nötig, um Erfolg zu haben:

ha Uigenz.Scharfſinn und Intelligenz Minxit lachend, „die Becken und
„Du ver ſagte Herr

e.
er großen Pauke fällt mirR S e Jhrer Muſik viel
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die große Pau
„Ach,“ rief Benjamin, „bei

ein prächtiger Gedanke ein: haben
leicht einen unbeſeßzten ar

„Für wen denn?“ fragte Herr Mingxit.„Für einen alten Sergeanten meiner Bekanntſchaft und
einen Pudel.“n mit welchem können ſich denn Deinegefymente
beiden Schützlinge befaſſen?“ S„Jch weiß es nicht, wahrſcheinlich wird das ganz von Jhrem

ängen.“e Sergeant kann meine vier Pferde ſtriegeln, bis
ihn mein Kapellmeiſter mit irgend einem Inſtrumente auf
das Laufende et hat, oder er kann meine Apothekerwaren
im Mörſer zerſtoßen.“

J

und die Mansfelder Kreiſe.

5. Daß ſeine Verbindung mit der Berliner Polizei der
Anarchiſt Kaufmann vermittelte, und nach Schröders Aus-
ſage auch Kaufmann im Dienſte der Berliner Polizei
arbeitete.

6. Daß Schröder auch mit den Anarchiſten Peukert und Neve
in perſönlichen Beziehungen, mit dem Anarchiſten Juſtuüs
Schwab in Newyork in brieflichem Verkehr ſtand.

7. Daß Schröder alle neu erſcheinende ſozialiſtiſche und anarchi-
tiſche Literatur für die Berliner Polizei anzuſchaffen und
ieſer ſofort zuzuſenden hatte, daß er die bezüglichen Ver-

ſammlungen der erwähnten Richtungen zu überwachen und
dgherin anweſenden Perſonen zu denunzieren
atte.

8. Daß Schröder in Verſammlungen und Wirtſchaften die
Arbeiter durch ſeine Reden erhitzt und aufgehetzt und
ſie auf den Weg der Gewalt. a dem einzigen Mittel
zur Rettung, verwieſen und zur Propaganda der Tat“
aufgefordert habe.

Bezüglich Haupts:
1. Daß Haupt zugeſtanden, ſeit vollen ſieben Jahren im

Dienſte der Berliner Polizei zu ſtehen, anfangs in
Paris tätig war, dann nach Genf überſiedelte.

2. Daß Polizeirat Krüger den Haupt im Jahre 1881 und der
Polizeirat von Hacke im Jahre 1884 perſönlich in Genf
befuchten und ihn inſtruiert haben.

3. Daß beide mit ſeinen bisherigen Leiſtungen nicht zufrieden
waren und „Mehr“ von ihm verlangten, wobei Polizeirat
Krüger Winke erteilte, wie er namentlich die in Genf leben-
den Ruſſen und Polen an ſich heranlocken, ſich in ihr
Vertrauen ſchleichen und nächtlicherweiſe in ihre
Wohnungen eindringen ſolle, von 7 ihm den Rat gab,
ſich in die Kreiſe der Anarchiſten zu drängen.

4. Daß Haupt anfangs 100 Mark, dann 125 Mark, ſpäter 150
Mark und zuletzt 200 Franken prö 3

rat Krüger erhielt welcher ihm auch Ge dung
eines Geſchäfts anbot. 35. Daß Volizeirat Krüger dem Haupt ſchrieb, er wiſſe, dasnächſte Attentat gegen den Zaren werde von Genf
ausgehen, darüber brauche er Berichte.

Hochachtungsvoll ergebenſt
A. Bebel, Paul Singer,

Mitglieder des Deutſchen Reichstags.
Zürich, den 6. Januar 1888.

Herren A. Bebel und Paul Singer,
Mitglieder des Deutſchen Reichstags.

Durch Brief vom heutigen Datum erſuchen Sie mich um
verſchiedene Auskunft in der U. S. c. Karl Schröder, Schrei-
ner, und Chriſtian Haupt, Gießer.

Bei dem lebhaften Jntereſſe, welches die Sache für die
chweizeriſchen Behörden in Bezug auf das provokatoriſche
reiben der unter Anklage ſtehenden Perſonen hat, erkläre

ich Jhneu, obichon keinerlei Verpflichtung für mich dazu vor-
liegt, daß einerſeits durch Geſtändniſſe der Angeſchul
digten, andererſeits durch Zeugen die t
Richtigkeit ſämtlicher in dem zurückfolgenden Schrift-
ſtücke auf geſtellten Behauptungen feſtgeftellt iſt.

Einzig der in Frage 6 behauptete Verkehr Schröders mit
Juſtus Schwab iſt bis jetzt noch nicht amtlich erhärtet.

Hochachtungsvoll
Das Polizeikommando.

Fiſcher, Polizeihauptmann.

„Wir könnten ihn vielleicht,“ entgegnete mein Onkel, „noch
zu etwas Veſſerem benutzen. Er hat ein ſo gebräuntes Geſicht,
daß er wie ein Huhn ausſieht, das eben erſt vom Bratſpieße
kommt; man ſollte meinen, daß er in ganzes Leben lang
immer nur die Linie gekreuzt hat; Du könnteſt ihn für den
Meergott bei der Waſſertaufe in Perſon halten; dabei iſt er
ſo dürr wie ein alter verbrannter Knochen. Wir geben vor,
wir hätten dieſem Subjekte zur Bereitung unſerer Pomaden
das Fett gausgezogen: das wird ſich beſſer als Bärenfett aus
nehmen. Oder wir geben ihn für einen nubiſchen Greis von
hundertvierzig Jahren aus, der ſeine Tage bis zu dieſem
außerordentlichen Alter durch ein Lebenswaſſer verlängert hat,
zu dem er uns das Rezept gegen eine lebenslängliche Penſion
abgetreten. Und von dieſem köſtlichen Elixier verkaufen wir
die Flaſche für die Kleinigkeit von fünf Sous; es wird nicht
Mühe machen, ſie los zu werden.

„Potzblitz!“ ſagte gen Minxit, „ich ſehe, ß Du die Arznei
kunſt mit großem Orcheſter zu betreiben verſtehſt; ſchicke mir
Deinen Mann, ſobald Du willſt, ich nehme ihn in meinen
Dienſt, ſei es nun als Nubier oder als ausgetrockneten Geiſt.“

Jn dieſem Augenblick kam ein Knecht ganz beſtürzt in den
Saal und ſagte meinem Onkel, es befänden ſich wohl zwanzig
Weiber in dem Stalle, die ſeinem Eſel den Schwanz aus-
riſſen und ihn, als er ſie hätte mit n forttreiben
wollen, mit ihren Nägeln völlig zerkratzt und faſt in Stücke
geriſſen hätten.

„Jch kann mir ſchon denken, was es iſt,“ verſetzte mein
Onkel, in Lachen ausbrechend, „ſie reißen dem Eſel der heili-
gen Jungfrau die Haare aus dem Schwanze, um ſich Reli-
quien zu machen

Herr Minxit wünſchte, daß man ihm die Sache erklärte.
„Meine Herren,“ rief er, als mein Onkel ſeine Erzählung

beendet hatre, „wir wären „gottlos, wenn wir den Paſtor
Benjamin nicht anbeteten! Sie müſſen ihn als Heiligen ver-
ehren.“

„Jch
nicht ins Paradies kommen, da ich niemanden von
rin treffen würde.“

„Ja, lachen Sie nur, meine Herren,“ verſetzte meine Groß
mütter, nachdem ſie ſelbſt gelacht hatte; „das hat für mich
nichts Lächerliches. Das iſt immer das Ergebnis von Benja-
mins ſchlechten Poſſen: Herr Durand wird uns ſeinen Eſel

erhebe Widerſpruch,“ entgegnete Benjamin; „irh will
S

Jhnen da-

ne

h
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Gegen dieſe Enthüllungen konnte ſelbſt der Polizeiminiſter
Puttkamer, der die erſte Hand Bismarcks bei Auslegung und
Anwendung des Geſetzes war, nicht aufkommen. Er war ge
richtet und das Geſetz war gerichtet. Als wenige Monate
ſpäter Wilhelm J. ſtarb und Friedrich die Nachfolge antrat, nahm
der todkranke Mann die letzte Kraft zuſammen, um Puttkamer
zu verabſchieden.

Weder von einer Expatriierung, noch von einer Verlängerung
des Schandgeſetzes konnte noch die Rede ſein. Das letztere
brach zuſammen unter der Wucht der Schande, die es über das
Regierungsſyſtem gebracht hatte, und im Fallen riß es ſeinen
Urheber mit, den „eiſenſtirnigen“ Kanzler Bismarck.

Schweres Unglück und furchtbares Weh hat das Sozialiſten
geſetz über Hunderte und Tauſende gebracht. Die Opfer und
Leiden der einzelnen können nicht aufgezählt werden 711 Jahre
Gefängnis wurden mit Hilfe des Kautſchuk-Paragrophen ver
hängt und von treuen Parteigenoſſen verbüßt. Aber an Stelle
jedes Gefallenen traten zehn neue Kämpfer, die keine Gefahr
achteten, die nur von dem einen glühenden Verlangen erfüllt
waren, die durchlöcherte Fahne der Freiheit und des Rechts
hochzuhalten bis zum endlichen Siege, koſte es auch noch der
Opfer viele. Die Polizei ging aus dem Kampfe roher Gewalt
gegen ehrliche Ueberzeugung als die tauſendfach Blamierte und
moraliſch Gerichtete hervor. Sie war mit ihrem Witze zu
Ende; vom geknebelten Proletariat war ſie trotz aller Feſſeln
zu Boden gerannt worden.

Ein neues Sozialiſtengeſetz iſt nicht mehr möglich. Unterlgg
ſchon vor dreizehn Jahren die rohe Gewalt der Jntelligenz, ſo
würde heute bei einem Dreimillionenheere, die Sogzialdems
kratie noch viel leichter mit ihren W rn fertig werden.
Ein Ausnahmegeſetz iſt auch nicht wehr nötig
ohne Ausnahmegeſetz verſtehen es die herrſchenden en
vorzüglich, die „Gleichheit vor dem Geſetz in ihrer zu
betätigen. Ohne Uebertreibung kann man ſagen, daß heute
gegen Arbeiter im politiſchen und gewerkſchaftlichen
Urteile gefällt werden, die ſelbſt unter dem Aus
nahmegeſetz unmöglich geweſen wären. n
ſchlimmer als im verſcharrten Entwurf des Zuchthausgeſetzes
vorgeſehen war, werden heute Arbeiter von deutſchen Ger
mit unerhörten Strafen wegen kleiner, oft auch noch kün
konſtruierter Vergehen in den Kerker geworfen.

Mag es ſein! Die Entwicklung kann nicht mehr gehemintwerden die Sozialdemokratie ſchreitet vorwärts, Laſt ver

wärts bis zum endlichen und vollen Siege. Die Junger
mögen lernen von den Alten, und die Alten mögen die Jungen
in brüderlicher Liebe belehren und erziehen zur Nachfolge in
dem Erlöſungswerke.

Schwere Zeiten werden noch über das Proletariat kommen,
ehe die Sonne des Befreiungstages aufgeht. Jeder weiß das.
Aber jeder iſt auch bereit, alles und ſich ſelbſt zu opfern, wenn
es gilt, das Werk der Befreiung weiterzuführen. Das Geſe
der rohen Gewalt iſt bankerott das Freiheitsſehmen des
Bolkes drängt und drängt, bis es den kapitaliſtiſchen Klaſſen
ſtaat überwunden haben wird.

bezahlen laſſen, wenn wir ihm denſelben nicht ſo zurückbtin
gen, wie er ihn uns anvertraut hat.“

„Jedenfalls,“ wandte mein Onkel ein, kann er uns nur
den Schwanz bezahlen laſſen. Würde wohl der Mann, der
mir den Zopf abgeſchnitten hätte und ohne mir zu
ſchmeicheln, wird mein Zopf doch ebenſo viel wert ſein, wie
der Schwanz des Eſels vor dem Richterſtuhle ebenſo ſchul
dig ſein, als wenn er mich ganz getötet hätte?“

„Sicherlich nicht,“ ſagte Herr Minxit, „und wenn ich t
meine Anſicht geſtehen ſoll, würde ich Dich um deswillen ni
einen Pfifferling weniger ſchätzen.“
Mittlerweile füllte ſich der Hof mit Frauen, die in ehr
furchtsvoller Haltung daſtanden, wie man ſie um eine ſehr
beſchränkte Kapelle anzutreffen pflegt, während in ihr das
m r vriert wird, und eine große Zahl derſelben lag

auf den Knien. 2„Wir müſſen uns dieſen Volkshaufen vom Halſe ſchaffen,“
ſagte Herr Minxit zu Benjamin.

„Nichts leichter,“ verſetzte dieſer.
Er begab ſich darauf an das Fenſter und ſagte dieſen guten

Leutchen, ſie hätten noch lange Zeit, die heilige Jungfrau zu
ehen; dieſelbe hätte die Abſicht, noch Tage bei Herrn
kinxit zu bleiben, und würde den nächſten Sonntag nicht ver

abſäumen, dem Hochamte beizuwohnen. Auf dieſe Verſi
hin zog ſich das Volk befriedigt zurück.

„Dieſe Pfarrkinder,“ ſagte der Geiſtliche, „machen mir nicht
viel Ehre; ich muß ihnen darüber am Sonntage in meinerme
Predigt etwas ſagen. Wie kann man den ſchmutzigen Schwanzeines Eſels für etwas Heiliges halten?“

„Aber Paſtor,“ entgegnete Benjamin, „haben Sie, der Sie
bei Tiſche ſo philoſophiſch ſind, in Jhrer Kirche nicht Zweioder drei Knochen weiß wie n ie unter einer a
glocke ſtehen und die Sie die Reliquien des heiligen z
nennen?“
Dieſe Reliquien haben ihre Kraft verloren,“ führte Her

Minxit en Gedanken weiter fort, „ſeit länger
Jahren haben ſie kein Wunder mehr getan. Der Herr
l ſie los zu werden und zu verkaufen ſuchen, um T
ohle daraus zu bilden. Jch ſelber würde ſie ihm abnehmen

um album graecum daraus zu machen, wenn er ſie mir preis-

würdig ablaſſen wollte.“ v



KTagesgeſchichte.
Halle, 22. Qkober.

Zengniszwang gegen Redaktenure.

Die gegen die Leipziger Volks-Zei-
tung hat ſich immer umfangreicher geſtaltet.

che der „Befragung' geladen worden;: Die Redakkeuree Dr. R enſern, Wagner, der Gaeſchäftsfüh-
rer rth, Faktor Sehmann, der rer Horn, die
Kontor Wittig, Sauer, Borkmann, ütz, Haferkorn,
der Buchhäudler Hennig und die r und

r als verantwortlicher Redakteur und Genoſſe Jaeckh
utmaßlicher Verfaſſer.

verſteht ſich von ſelbſt, daß keiner der Beteiligten dem
Unterſuchungsrichter irgend etwas mitgeteilt hat. Wird dieſer
dann den Zeugniszwang auch weiterhin fortführen, ſo wird
dieſer Fall die Empörung über den Zeugniszwang um ſomäcuige entfachen und endlich dazu führen, daß dieſe mittel

alterliche Jnquiſition durch die Geſetzgebung beſeitigt wird.
Ferner wird über ein anderes ZJeugniszwangsverfahren be-

richtet:
Das Zeugniszwangs-Verfahren gegen den Redakteur der

Pankower Zeitung nimmt ſeinen Fortgang Es
handelt ſich dabei bekanntlich un die von dem Blatte gedrachte
Mitteilung, daß die Gemeinde verſehentlich 15 500 Mk. zu viel
an Kreisſteuern gezahlt habe. Die Mitteilung an ſich war
richtig, doch wurde vom Gemeindevorſtand d Kreent daßdie Redaktien des Lokalblattes nur durch den Vertrauensbruch

eines Beamten in den Beſitz der Nachricht gekommen ſei, und
der Amtsvorſteher tat zunächſt ſein Mögliches, um auf dem
Wege mehr oder minder gemütlichen Zuredens den Redakteur
zur ſeines Gewährsmannes zu veranlaſſen. Dies
gelang ni und ſo wurden denn Gewaltmaßnahmen ange-
wendet. Dienstag hatte der Redakteur Salis eine Vernehmung
vor dem Unterſuchungsrichter zu beſtehen, in der dieſer an ihn
das Verlangen ſtellte, den Ueberbringer der für den Pankower
Gemeindevorſtand ſo unangenehmen Nachricht namhaft zu
machen. Als der Redakteur erklärte, daß die Erfüllung eines
olchen Verlangens ſich nicht mit den Pflichten eines Redal-ſein vertrage, verurteilte ihn der Richter zu 300 Mk. Geld-

event. 6 Wochen Haſt, und kündete ihm weiter an,
aß die Zeugniszwangshaft über ihn verhängt werde, wenn

er binnen zehn Tagen nicht den Namen ſeines Gewäührsmannes
preisgebe. Da wohl nicht zu erwarten iſt, daß der Redakteur
dem Verlangen des Unterſuchungsrichters nachkommt, ſo darf
angenommen werden, daß Deutſchland auch in dieſem Fall
das Schauſpiel einer modernen Folterung erlebt.

Auch das Zeugniszwangsverfahren gegen den früheren Re-
dakteur der Hilfe Hildebrandt, dauert fort. Dieſes Ver-
fahren wurde eingeleitet, weil die Hilfe im Februar d. J.
einen Erlaß an die Rektoren der Volksſchulen im Regierungs-
bezirk Potsdam veröffentlicht hatte. Hildebrandt wurde des-
halb in der erſten Hälfte September in Zeugniszwangshaft
genommen, nachdem ein Diszziplinarverfahren gegen die unbe-
kannten Ueberbringer des Erlaſſes eingeleitet worden war.
Hildebrandt befindet ſich ſeitdem in Zwangshaft, d. h. jetzt
über fünf Wochen!

Der Verein Thüringer Preſſe, der am Sonntag ſeine dies
malige Jahresverſannmnlung in Erfurt abhielt, proteſtierte gegen
daß Zeugniszwangsverfahren und ſandte dem inhaſtierten
Hildebrandt ein Sympathietelegramm.

t. 2j2i,ò2 2 r I h annoßſwWwfsta—

Die Kirche auf dem Kriegspfade gegen die
Sozialdemokratie.

Jn Berlin tagt gegenwärtig die fünfte ordentliche Gene-
ralſynode Preußens. Wer noch nicht weiß, daß die Herren
von der Kirche den neuen Dingen, die ſich im ſozialen Leben
vorbereiten, hilflos und verſtändsnislos gegenüberſtehen, der
betrachte ſich folgenden vom Grafen Hohenthal-Dölkau bei
Merſeburg geſtellten Antrag, der die Bekämpfung der
von der Sozialdemokratie drohenden Gefahren
zum Ziele und etwa folgenden Jnhalt hat. Jm Hinblick auf
das fortſchreitende Anwachſen der Sozialdemokratie und den
damit verbundenen Abfall der Maſſen von der Kirche erkennt
die Generalſynode die Notwendigkeit an, von neuem in Be-
ratung der Maßnahmen zu treten, welche vom evangeliſch
kirchlichen Standpunkte geeignet erſcheinen, den von der So-
zialdemokratie drohenden Gefahren entgegen zu treten. Als
eeignete Mittel bringt der Antrag in Vorſchlag: 1. Ver-

tärkung der ſeelſorgeriſchen Kräfte in den Großſtäden und den
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m Dienstvor den Unterſuchungsrichter des Liceigts Le

Angeklagt ſind in der Unterſuchungsſache bekanntlich e

et der
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zur derriſchen Tätigkeit. 9. Organiſation von Wandervorträgen durch

beſonders hefähigte vorgebildete Männer geiſtlichen und weltden Standes; 4. Schaffung von durch welche
die theologiſchen Studierenden auf der Uni ät, die Kandidaten in ben Seminerien und die in ſegial Städten
und Sandesteilen angeſtellten Geiſtlichen durch in die
notwendige Kenntnis der ſozialen Berhältniſſe und Probleme
eingeführt werden 8. Erweiterung der e t auf dem Ge
biete des evangeliſchen Preßweſens und olportageliteratur;
6. tunlichſte erung der auf evangeliſch chriſtlicher Grund

beruhe ſozialen Vereinigungen zum Zwecke einerkennen thrithgen uud monarchiſchen Gegenbewegung

en die Sozialdemokratie; 7. Bereitſtellung von landeskirch
lichen Mitteln für die unter 1-4 bezeichneten Zwecke.

Unſer Programm erklärt bekanntlich die Religion zur Privat
ſache und demzufolge hätten die Vertreter der Religion an ſich
keine Urſache, ſich über die Sozialdemokratie den Kopf zu zer-
brechen. Daß die Herren aber dennoch von Gefahren reden,
die durch die Sozialdemokratie drohen ſollen, beweiſt, daß ſie
ſich nicht nur als Anhänger des Mannes fühlen, deſſen Reich
nicht von dieſer Welt iſt, ſondern die Religion, die ſie vertreten
mit dem Beſtand der heutigen Geſellſchaftsordnung verquickt
wähnen. Und indem ſie der Meinung nachhängen, daß ſie dieſe
nun einmal dem Untergang geweihte Ordnung zu ſtützen haben,
bringen ſie ihre Religion bei allen denen in Mißkredit, die von
der Notwendigkeit einer Umgeſtaltung der Dinge im ſozialiſti-
ſchen Sinne überzeugt ſind. Klüger wäre es daher geweſen,
auf der Generalſynode über die Gefahren, die der Religion
von kirchlicher Seite drohen, zu reden. Es ſei bemerkt, daß der
Antrag einer Kommiſſion überwieſen wurde.

Ein viertes Krupp-Denkmal.
Unſer Kieler Bruderblatt veröffentlicht folgenden Brief:

Sehr geehrter Herr!
Gelegentlich der Preisverteilung der diesjährigen Kieler

Woche, am Donnerstag, den 2. Juli, nahmen Seine Majeſtät
der Kaiſer und König als Allerhöchſter Kommodore des
Kaiſerlichen Yacht-Klubs Veranlaſſung, dem von einer großen
Anzahl unſerer Mitglieder angeregten Gedanken, einer be-
ſonderen Verehrung für das verewigte Ehrenmitglied des
Klubs, Herrn Wirklichen Geheimrat Frupr näher zu treten.Seine Majeſtät der Kaiſer und König hielten es in einer
Anſprache an die anweſenden Mitglieder für angemeſſen,
dem Verblichenen in der Nähe des Klubhauſes ein Bronze-
Denkmal zu errichten, wozu jedes Mitglied einen Beitrag
leiſten möchte. Seine Majeſtät der Kaiſer ſchlugen etwa
6—10 Mk. als Mindeſtbeitrag vor, um eine allſeitige Be-
teiligung zu ermöglichen. Den durch dieſe Sammlung nicht
gedeckten Reſt der Denkmalsunkoſten wollten Seine Majeſtät
huldvollſt Allerhöchſt ſelbſt übernehmen. Euer Hochwohl-
geboren dittet der Vorſtand, in der Annahme, daß Sie der
Allerhöchſten Anregung gern Foige leiſten werden, die an-
liegende Poſtanweiſung f von Jhnen ge-gefälligſt für den
zeichneten Betrag benußen und an den Vorſtand des Kaiſer-
lichen Yacht-Klubs, Kiel, einſenden zu wollen.

Mit vorzüglicher Hochachtung
Der Vorſtand des Kaiſerlichen Yacht-Klubs.

Der Vorſitzende
von Arnim, Vize-Admiral.

Die Schlesw.-Holſt. Volkszeitung meint dazu, wir hätten
ja in Deutſchland bereits drei Krupp-Denkmäler, dauernder
als Erz und Stein, es bedürfe keines vierten mehr. Das erſte
Denkmal ſei die rieſenhafte Entwicklung des Krupp-Betriebes
aus kleinſten Anfängen, das zweite die Tatſache, daß in
China unſere deutſchen Soldaten von deutſchen Krupp-Ge-
ſchützen über den Haufen geſchoſſen wurden, und das dritte
Denkmal ſei die Capri- Affäre mit der darauf folgenden
Eſſener Rede und mit der Beantwortung der letzteren am
16. Juni, „die einzige Antwort, die noch unter dem s 93
des Strafgeſetzbuches, der ſreie Rede gegen den Monarchen
verpönt, den deutſchen Proletariern möglich war. Sie zer-
ſchnitten das Tafeltuch nicht, aber ſie, die Arbeiter Deutſch
lands, machten die Sozialdemokratie zur Drei-Millionen-Partei.
Auch ein KruppDenkmal. Und jetzt noch zu den drei großen
Denkmälern ein kleines! Wir bringen die Kunde davon, die
nur ein kleiner Kreis beſaß, der Stadt, dem Lande und der
Welt. Nicht weit von dem Standbild eines der Gründer des
preußiſchen Königtums, jenes Kurfürſten, den man den Großen
nennt, wird im Strahl der Sonne erglänzen das vierte Denk-
mal für Krupp.“

„Was iſt das, album graecu m fragte meine Großmutter
naiv.

„Madame,“ fügte Herr Mintit, ch verneigend hinzu, „es
iſt griechtſches Weiß; ich bedaure, Jhnen gegenüber nicht mehr
ſagen zu können.“

„Jch für meine Perſon,“ ſagte der Gerichtsſchreiber, ein
ei

kleiner Greis in weißer Perücke, deſſen lebhaftes Auge voller
Bosheit war, „ich werfe dem Herrn Paſtor den ehrenhaften
Platz nicht vor, den er in ſeiner Kirche den Schienbeinen
des heiligen Moritz gegeben hat; der heilige Moritz hatte bei
Lebzeiten unſtreitig Schienbeine. Weshalb ſollten ſie hier nicht
ebenſo gut wie anderswo ſein Jch bin ſogar über eins,darüber nämlich erſtaunt, daß das Kirchenvermögen nicht die
Reiterſtiefeln unſeres Schutzheiligen beſitzt. Aber ich wünſchte,
daß der Herr Paſtor ſeinerſeits toleranter wäre, und ſeinen
Vfgrrtingern nicht ihren Glauben an den ewigen Juden zum
zorwurſe machte. Nicht genug glauben iſt ebenſo gut ein

Merkmal von Unwiſſenheit, als zu viel wiſſen.“
„Wie!“ erwiderte der Paſtor lebhaſt, „Sie, Herr Gerichts-

ſchreiber, ſollten an den ewigen Juden glauben?“
„Weshalb ſollte ich an ihn nicht ebenſo gut, als an den

heiligen Moritz glauben?“
„Und Sie, Herr Doktor,“ ſagte er, ſich an Fata wendend,

„ſollten Sie an den ewigen Juden glauben?“
„Hm, hm!“ brummte dieſer, eine große Priſe Schnupftabak

zut Naſe ar ßUnd Sie, höochgeſchätzter Herr Minxit
„Jch,“ unterbrach ihn Herr Minxit, „denke wie der Kollege,abßeſeben von einer Priſe Schnupftabat, der ich ein Glas

Wein vorziehe

Sie wenigſtens, Herr Rathery iwarden gelten werden, wie ich hoffe dem ewigen Juden nicht
die Ehre antun, an ſeine ewige Wanderſchaſt zu glauben.“

„Weshalb nicht?“ entgegnete mein Onkel; „Sie glauben doch
an Jeſus Chriſtus?“

DO, das iſt ein Unterſchied,“ erwiderte der Geiſtliche. J
e an Jeſus Chriſtus weil weder ſein Daſein noch ſeineGbltlichteit in Zweifel gezogen werden können; weil die

Evan C pe ſeine Geſchichte geſchrieben, glaubhafte Menſchen ne weil ſie ſich nicht haben irren können; weil

tereſſe hatten, ihren Nächſten zu täuſchen, und
Betrug, ſe

der Sie r einen Philo-

ſie kein
weil der

bſt wenn ſie ihn beabſichtigt, ſich nicht hätte er
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ſeine Redaktion tm Sinne der
eichstagswahlrecht ausgeübt

be. liege dieſen Gerüchten eine Aeußerun
Grunde, die Ballin vor einigen Monaten unmittel

mag den wahlen in einem Dinergeſpräch
ſeinem 2rkver etan habe und die erkennen
iieß, daß Herr Ballin dem Eindruck des Wahlergehniſſes
an dem ällgemeinen Wahlrecht irre geworden ſei; das ſei
aber nur eine beilä Bemerkung geweſen. Ballin

be nie einen Zweifel darüber gelaſſen, däß er es weder für ſein
eſchäft halte, noch eine diskutable Möglichkeit ſehe, das

Rei swahlrecht zu ändern. Sein Geſchäft iſt es zwar
nicht, aber er machte das Geſchäft ſicherlich mit Vergnügen,
ſobald er nur die „diskutable Möglichkeit ſieht.

Die Neuwahl im 15. ſächſiſchen Neichstagswahlkreiſe
iſt auf Dienſtag, den 17. November, anberaumt. Der ſozial-
demokratiſche Kandidat wird in einer nächſten Sonntag ſtatt-
findenden Kreispartei- Verſammlung ernannt werden.

Eine Erſatzwahl zum Reichstage wird demnächſt im
Wahlkreiſe Stallupönen-Goldap-Darkehmen ſtatt-
finden müſſen, da der bisherige Mandatsinhaber von Sperber
geſtorben iſt.

Der Kreis iſt mit Ausnahme einer einzigen Seſſion (1874
bis 77), wo er von den Fortſchrittlern erobert war, in den
Händen der Konſervativen geweſen, die bei der letzten Wahl
am 16. Juni d. J. 12080 Stimmen erhielten, denen 1493 ſozial-
demokratiſche und 1304 freiſinnige Stimmen gegenüberſtanden.
Jm Wahlkreiſe wurden 1890 zum erſten Male 182 ſozialdemo-
kratiſche Stimmen abgegeben; ſie ſtiegen 1893 auf 339, 1898
auf 1031 und jetzt auf 1493. Die Freiſinnigen ſind von 5789
Stimmen im Jahre 1874 von Wahl zu Wahl zurückgegangen.
Der Kreis iſt vorläufig den Konſervativen noch ſicher.

Zum Präſidenten des Reichsgerichts iſt der bisherige
Direktor im Reichsjuſtizamte, Geheimrat Gutbrod, er-
nannt worden. Derſelbe iſt der dritte Reichsgerichtspräſident,
ſeine Vorgänger waren Simſon und Oehlſchläger.
Der Präſident des Reichsgerichts erhält 30000 Mark Gehalt
und freie Dienſtwohnung.

Wegen angeblicher Kaiſerbeleidigung ſtand am Montag
eine landwirtſchaftliche Arbeiterin aus dem Landkreiſe Breslau
vor der Breslauer Strafkammer. Sie hatte, als der Königs-
mord in Belgrad überall beſprochen wurde, geſprächsweiſe an
das „Attentat“ der irrſinnigen Selma Schnapka erinnert und
daran eine reſpektwidrige Aeußerung gegen den deutſchen Kaiſer
geknüpft. Das Gericht ſprach die Angeklagte aber frei, trotzdem
der Tatbeſtand erwieſen war. Es nahm zu gunſten der Ange
klagten an, daß ſie ſich des beleidigenden Charakters der Aeuße
rung nicht bewußt geweſen ſei.

Der abgeſperrte Zar. Der Herrſcher aller Reußen weilt
noch in Darmſt adr bei ſeinen Verwandten. Jn Jtalien
wollte man den Vertreter des ruſſiſchen Blutſyſtems nicht
empfangen, er muß ſich ſtatt des ſonnigen Südens des herbſt
lichen Deutſchlands erfreuen; immerhin mag er ſich in Darm
ſtadt gemütlicher fühlen als in der eignen Heimat, wo aller-
lei Gefahren den nervös ängſtlichen Gewaltigen auf dem Thron
um!lauern.

Auch in Darmſtadt ſorgt man natürlich gut für die Ab
ſperrung des Herrſchers. Der Mainzer Volksztg. wird darüber
mitgeteilt:

„Die Ueberwachung des Schloſſes Wolfsgarten, wo die
Fürſten ihren Aufenthalt haben, iſt eine ziemlich umfangreiche.
Eine Gendarmeriepoſtenkette (in Zivih) von ca. 30 Mann, welche
dem Kreisamt Offenbach unter Leitung des Herrn Kreisamt
mann Emmerling unterſteht, der in Egelsbach Wohnung ge-
nommen hat, hält die Umgebung und Eingänge um das Jagd
ſchloß beſetzt. Zur Verſtärkung der Poſten und Ausübung
des Sicherheitsdienſtes zur Nachtzeit iſt ein zu Egelsbach
ſtationiertes Jnfanterie- Detachement von ca. 50 Mann unter
Befehl der Herren Oberlentnant Freiherr Röder v. Diersburg
und Oberleutnant v. Schrötter kommandiert. Den ſtändigen
Patrouillendienſt bei Tag und Nacht vexſieht ein 80 Mann
ſtarkes Detachement des zweiten Leib Dragoner Regiments
Nr. 24 unter Kommando des Herrn Rittmeiſters v. Mackenſen.
Die Begleitung bei Ausflügen iſt einer fünf Mann ſtarken
Kriminalabteilung des Polizeiamtes Darmſtadt übertragen.“

Ballin einen gen au
tellungnahme gegen sDielledt

Die 228 Millionen- Anleihe der Stadt Berlin iſt vom
preußiſchen Staatsminiſterium nach Antrag des Magiſtrats
mit unerheblichen Modifikationen genehmigt worden.

Der preußiſche Staat iſt wieder einmal gerettet. Die
Strafkammer in Graudenz verurteilte den Reichstagsabge

ſcheinen dieſes unſeligen Buches, welches Zwieſpalt und Ver-
wirrung über die Oberfläche der Erde verbreiten, den Gatten
von der Gattin, die Kinder von ihren Eltern trennen mußte;
das den Sklaven dem Herrn gleich machte und gegen allgil-
lige Jdeen verſtieß; das alles bis dahin Verachtete verehrte
und alles bis dahin Verehrte wie Schmutz in das höliiſche
Feuer warf; das die alte heidniſche Religion zerſtörte und auf
ihren Trümmern an Stelle der Altäre das Kreuz eines armen
Zinmmermannsſohnes errichtete

„Herr Pfarrer,“ unterbrach ihn Herr Minxit, „Jhre Periode
iſt zu lang; wir wollen ſie durch ein Glas Wein ab-
ſchneiden.“

Nachdem der Pfarrer ein Glas Wein getrunken hatte, fuhr
er fort:

„Bei dem Erſcheinen des Buches, ſage ich, würden die
Heiden einen endloſen Schrei des Widerſpruchs erhoben und
die Juden, die es des größten Verbrechens, das ein Volk be
gehen kann, des Gottesmordes beſchuldigte, es mit ihren
ewigen Beſchwerden Berge haben.“

„Allein der ewige Jude,“ wandte mein Onkel ein, „hat eine
Autorität für ſich, die nicht weniger Einfluß als das Evange-
lium beſitzt: es iſt das Volkslied der Bürger der Stadt Brüſſel
in Brabant, die ihm an den Toren der Stadt begegneten und
ihn mit einem Maße friſchen Bieres bewirteten.“

„Die Evangeliſten ſind glaubwürdige Menſchen, mag esſein; aber was ſind übrigens, von der Jnſpiration abgeſehen
d Evangeliſten Unbedeutende Leute, Leute, die kein Ob
dach hatten, keine Steuern bezahlten und die die Polizei heu-
tigen Tages wegen Vagabundierens verfolgen würde. Die
Brüſſeler Bürger dagegen waren anſäſſige Männer, Männer,
die ein eigenes Haus beſaßen; ich bin überzeugt, daß
von ihnen Staatsanwälte oder r worſteber waren. Wenn
die Evangeliſten und die Brüſſeler Bürger eine Klage vor dem
Amtsrichter hätten, ſo bin ich, überzeugt, daß lehzterer den
Brüſſeler Bürgern den Eid zuſchieben würde.“

„Die Brüſſeler Bürger konnten ſich nicht täuſchen denn kurz
und gut, ein Bürger iſt kein Hampelmann, kein Mann aus
Kuchenteig, und ein Greis von ſiebzehnhundert Jahren läßt
ich von einem Manne der gen Zeit nicht ſchwerer untercheiden als ein Greis der gew hnlichen Gattung von einem

Kinde von fünf Jahren.“
„Die Brüſſeler hatten kein ntereſſe daran, ihre Mit-

bürger zu täuſchen ihnen lag wenig daran, ob es einen Men
chen gäbe, der ewig wanderte oder nicht, und welche Ehre
onnte ihnen wohl daraus erſprießen, mit dem Superlativ
aller Vagabunden, mit einem gewiſſermaßen Verdammlen, der
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hundertmal verächtlicher als ein Zuchthäusling war, in einer
Brauerei zu Tiſche zu ſitzen, mit einem Mann, vor dem ich
wenigſtens nicht den Hut abnehmen und mit dem ich nicht
friſches Bier trinken möchte. Und bei der Veröffentlichung
ihres poetiſch abgefaßten Berichtes haben ſie ſogar, glimpflich
aufgefaßt, eher gegen ihr re als in ihrem Jntereſſe ge
handelt; denn dieſes poetiſche Machwerk iſt wenig geeignet,
eine hohe Meinung von ihrem dichteriſchen Werte einzuflößen;
und im Vergleiche zu ihnen iſt Millot-Rataut, deſſen heiliges
Weihnachtslied ich manchmal um ein Stück Käſe geſchlagen
fand, ein wahrer Virgil.“
„„Die Brüſſeler Bürger würden ihre Mitbürger nicht haben

täuſchen können, ſelbſt wenn ſie es gewollt hätten; wären die
in ihrem Liede gefeierten Tatſachen erſonnen geweſen, ſo hätten
beim Erſcheinen dieſer Schrift die Bewohner Brüſſels Ein
ſpruch erhoben; die Polizei hätte in ihren Regiſtern r
ſehen, ob nicht ein Herr Jſaak Laquedem an einem gewiſſen
Tage durch Brüſſel gekommen wäre und hätte Einſpruch er
hoben; die Schuſter, deren brutales Auftreten gegen den ewi
gen Juden, der ſelber Schuhflicker war, die ehrwürdige Zunft
auf ewig r hat, hätten nicht verfehlt, Einſpruch zu er-
heben: kurz, es hätte ſich ein ſo einhelliger Einſpruch erhoben,
daß die Türme der brabanter Hauptſtadt eingeſtürzt wären.

„Was übrigens die Glaubwürdigkeit anlangt, hat das
Volkslied vom ewigen Juden bemerkenswerie Vorzüge vor
dem Evangelium; es iſt nicht wie ein Meteorſtein vom Him-
mel gefallen; es hat ein genaues Datum; das erſte Exemplar,
mit dem Namen und der ſchenrnoge eige. des Buchdruckersgeziemend und gebührend verſehen, iſt der königlichen Biblio-

thek überreicht worden. Das Evangelium hat dagegen keinDatum. Dem Brüſſeler Volksliede ſt das Porträt des ewigen
Juden in einem Dreimaſter, in einem volniſchen Rocke und in
Reiterſtiefeln mit einem ungeheuer langen Stocke in der Hand
beigegeben, während keine Denkmünze, die
Chriſti vorſtellt, auf uns Kern iſt. Das Lied vom ewigen
Juden iſt in einem aufgeklärten, h Jahrhunderte,
eher geneigt, die Zahl der daran Glaubenden zu verringern,
als zu vermehren, geſchrieben worden; das Evangelium da
gegen erſchien plötzlich wie ein man weiß nicht von wem an
ezündetes Licht, inmitten der Finſternis eines dem gröbſten

Aberglauben Jahrhunderts, und bei einem in die
tiefſte Unwiſſenheit verſunkenen Volke, deſſen Geſchichte nur
eine lange Reihenfolge von Akten des Aberglaubens und der
Barbarei iſt.“

(Fortſetzung folgt.)
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W x r Dinge bei Vergebung der ſtädtiſchen Arbeiten
ſind Potsdam entdeckt worden. Es handelte ſich um
ich Rohrleitung in der Berliner Vorſtadt, die an den

fordernden vergeben werden ſollte. Unter den Dewer
bern befand ſich nun der Jnhaber einer Firma, deſſen Vater
lange Jahre Stadtverordneter war. Dieſer ſtellte ſieben
Bewerbern Wechſel über je 8600 Mark aus, vie er
ihnen zahlen wollte, wenn er die Arbeit bekäme und ſie ihm
durch Herabdrückung des Preiſes das Geſchäft nicht illuſoriſch
machten. Die ſtädtiſchen Arbeiten wurden indeſſen an einen
andern Unternehmer vergeben, der Stadtverordneter iſt,
und die enttäuſchten Wechſelempfänger hielten nun nicht mehr
reinen Mund, ſo daß die Sache auch der ſtädtiſchen Verwaltung
bekannt wurde. Dieſe hat nunmehr den Beſchluß gefaßt, in
Zukunft den betreffenden Unternehmer bei der Vergebung ſtädti-
ſcher Arbeiten auszuſchließen.

Ausland.
Ungarn. Rache für Soldaten -Mißhandlungen.

Das Großwardeiner Blatt Nagyvarad berichtet: Jn Mezö-
Kereszt wurde die Kontroll Verſammlung abgehalten, wozu
auch der Reſerviſt Johann Barta erſchien. Barta, der Korporal
war und als ſolcher Mißhandlungen an den Soldaten verübt
hatte, wurde von einigen Burſchen, die unter ſeinem Kom-
mando geſtanden, erkannt. Nach Beendigung der Kontroll
Verſammlung lauerten die Burſchen dem Barta auf, wobei es
zu einem regelrechten Meſſerkampf kam. Barta wurde durch
einen Stich ins Herz getötet. Sein Freund Szurta wurde
durch ſechs Meſſerſtiche ſchwer verletzt. Die Täter wurden
verhaftet.

Fran reich Vom Staatshaushalt. Der Dienstag
in der Kammer eingebrachte Etatvoranſchlag beziffert ſich in
Einnahmen und Ausgaben auf 3 522 000 000 Frks. Dabeiſind die Ausgaben a 10 Millionen höher als im Vorjahre
veranſchlagt.

Jaures hat, was bei ſeiner Auffaſſung vom Sozialis-
mus nicht wundernehmen kann, an den Feſtlichkeiten bei Ge-
legenheit des italieniſchen Königsbeſuches teilgenommen. Allein
ſelbſt unter ſeinen aſgeeg hat dies Verhalten arg ver-
ſchnupft. Die ſozialiſtiſche Landesorganiſation entſandte ihren
Schriftführer Ory zu Jaures, um ihm ihre Mißbilligung ſeiner
Anweſenheit beim Prunkmahl zu Ehren des italieniſchen Königs
paares im Eliſee auszudrücken. Jaures erklärte, er habe ſich

aiſ Höflichkeit als zweiter Kammervorſitzender verpflichtet
gefühlt.

Jtalien. Zur Bekämpfung der Malaria ſoll im
Frühjahr 1904 in Rom ein internationaler Kongreß abgehalten
werden.

Eine ungeheure Miß wirtſchaft und polizei-
liche Korruption iſt in der Stadt Piacenza von den
dortigen Sozialiſten ans Tageslicht gebracht worden. Die
vom Miniſterium angeordneten Unterſuchungen haben ergeben,daß die Behauptungen der Sogialiſten der Wahrheit ent

ſprechen.

Eine Miniſterkriſis iſt infolge des Zunichtewerdens
des Zarenbeſuches ausgebrochen. Zanardelli und die übrigen
Miniſter haben ihre Demiſſion eingereicht, die jedenfalls vom
König angenommen wird.

Belgien. Die Kommunalwahlen. Noch immer iſt es
unmöglich, ein genaues Bild von dem Endreſultat der belgiſchen
Kommunalwahlen zu geben, da gegen 200 Orte mit vielen
Hunderten von Bureaus in Betracht kommen, in denen die
Wahlen ſtattfanden. So viel ſteht aber bereits feſt: Die
Sozialiſten haben ſich heldenmütig geſchlagen, ſie ſind wenn
auch nicht erheblich vorwärts doch ſicher nicht zurückgegangen,
und Blätter wie die Kölniſche Zeitung und andere haben im
Grunde genommen keine Veranlaſſung, ſo voreilig von großen
Siegen der Liberalen (reſp. der Klerikalen) zu berichten. Die
Dinge liegen in Wirktichkeit ſo, daß je nach den lokalen Ver
hältniſſen der einzelnen Orte die Sozialiſten ſich gezwungen
ſahen, ſich einer verſchiedenen Taktik zu bedienen: hier auf die
eigene Kraft vertrauend, den Kampf gegen die Klerikalen und
Liberalen aufzunehmen, dort wieder vereint mit den Liberalen

el
der Sozialiſten, dort erlagen die Klerikalen den vereinigten
Liberalen und Sozialiſten, an einem dritten Orte ſiegten nur
Liberale, an einem vierten nur Klerikale, an einem fünften
Klerikale und Viberale gegen Sozialiſten uſw. uſw.

Vor allen Omgen aber iſt noch zweierlei zu berückſichtigen
abgeſehen von einer ganzen Anzahl noch fehlender Reſul

tate bleibt auch noch der Ausfall einer Reihe von Stichwahlen
abzuwarten! Und dann: Unter was für einem Syſtem finden
denn die belgiſchen Kommunalwahlen ſtatt Unter dem Plural-
Syſtem! d. h. unter einem Syſtem, das den Armen im günſtig
ſten Falle eine Stimme, den Wohlhabenden bis zu 4 Stimmen
einräumt.

Ein Zahlen-Beiſpiel möge die „Schönheit“ und „Gerechtigkeit“
dieſes Syſtems veranſchaulichen und beweiſen, daß die Sozia-
liſten diesmal unter noch ungünſtigeren Bedingungen kämpfenmußten als bei der vorigen Watt im Jahre 1809.

Jn SaintGilles gab es 1899: 6258 Wähler, die über 11 581
Stimmen verfügten. Dieſe Stimmen verteilten ſich folgender
maßen

3704 Wähler hatten 1 Stimme 3704 Stimmen
990 2 Stimmen 1980
359 10771205 4 4820Jn dieſem Jahre nun war das Verhältnis folgendes: Die

11 581 verfügbaren Stimmen des Jahres 1899 waren auf 13 079
angewachſen und verteilten ſich ſo:

3863 Wähler hatten 1 Stimme 3863 Stimmen
1120 2 Stimmen 2240
436 13081417 4 5668Trotzdem gewaunen die Sozialiſten 450 Stimmen und

brachten wie 1899 vier Kandidaten durch! Dieſes Beiſpiel
ließe ſich durch hundert ähnliche noch deutlich illuſtrieren.

Schweden. Sozialdemokratiſcher Wahlſieg. Trotz
des ſchändlichen kommunalen Wahlunrechts, das dem reichen
Bürger bis zu 100 Wahlſtimmen verleiht, wurde am 15. d.
Mts. bei der Ergänzungswahl in Eſkilſtung der ſozialdemo-
kratiſche Kandidat C. A. Flodin, rtsbevollmächtigter des
Eiſen- und Metallarbeiter-Verbandes, als Stadtverordneter
e e Er erhielt 8218 Stimmen von 906 Wählern, während
ür den nächſten Gegenkandidaten 4602 Stimmen von 104
Wählern, für einen dritten Kandidaten 2892 Stimmen von
62 Wählern abgegeben wurden.

Serbien. Lohnender König smord. Das
N. W. Journ. veröffentlicht die Namensliſte derjenigen ſerbi-
ſchen Offiziere, die ſich für den Königsmord bezahlen ließen.
Nach derſelben erhielten Oberſtleutnant Naumovic, der in
der Mordnacht getötet wurde, 48 000 Fr., Oberſt Maſchin
30 000, Oberſtleutnant Nicic 24 000, der frühere Kriegs-
miniſter Zolarevic 24 000, der Hauptmann Koſtie 24 000, der
Hauptmann Zivovic 12 000 Fr. die übrigen Offiziere wurden
mit 2 bis 5000 Fr. abgefertigt. Außerdem erhielt Avakumovic
50 000 Fr. Jm ganzen wurden 300 000 Fr. vertellt.

Die ſerbiſche Sozialdemokratie bei denWahlen. Das internationale ſozialiſtiſche Bureau in Brüſſel
hat vom Sekretariat der ſerbiſchen Sozialdemokraten einen
Bericht über die Tätigkeit der Partei in der Wahlagitation
erhalten. Die Partei, die ſich erſt unter dem neuen Regime
am 2. Auguſt organiſiert hat, mußte ſofort in die Wahlbe
wegung eintreten. Trotz der Kürze der Zeit ſind anſehnliche
Erfolge erzielt worden. Ein ſozialdemokratiſcher Kandidat,
Genoſſe Dr. Michael Jlitſch, wurde in Kragujewatz gewählt.
Jn Leskowatz ſiegte der radikale Kandidat erſt in der Stich-
wahl mit ſechzig Stimmen Mehrheit über den Sozialdemokraten.
Jn Belgrad, wo die ſozialdemokratiſche Partei am ſtärkſten
iſt, betrieben die Machthaber ſchon bei der Anlegung der
Wählerliſten ſchamloſe Fälſchungen zum Nachteil der Partei.
Trotzdem erhielten die ſozialdemokratiſchen Kandidaten mehr
Stimmen als die liberalen.

Rußland. Die Wäſchezuſchneider in War-
ſch a u ſind in eine Lohnbewegung eingetreten. Sie fordern
Verringerung der Arbeitszeit (bis jetzt pro Tag 12—16 St.
Arbeitszeit), ſowie einen angemeſſenen Lohn. Da alle dort
exiſtierenden Wäſche-Zuſchneider organiſiert ſind, ſo iſt der

uch eine Reform! Wie diezeueren ungen unt.
land wegen politiſcher ehen uſw. nicht mehr nach

Sibirien verſchickt oder in ein Gefängnis geſetzt werden, ſondern

4 722 nach es e gerichtlichen Verfahrens gegen ſie
usweiſung aus Rußland mit gleichzeitiger Beſtimmünſie Rußland nie wieder betreten di ß 4 de
Türkei. Her kranke Mann“ im Dalles. Die Pfortebeab ſog mit Rügſicht auf die ungünſtige Lage, in ine

ſich die Türkei infolge des Kriegszuſtandes befindet, die Zölleauf 11 Proz. zu echöhen

Aſien. Eine neue Partei in Japan. Zvwei liberale
Japaner, Graf Jtagaki und Herr Kentaro Oi, eabſichtigen
eine neue Partei zu gründen, die nach den bisher vorliegenden
Berichten etwas ins Sozialiſtiſche ſchillern und gewiſſe
Minimal Forderungen der japaniſchen Sozialdemokraten an
erkennen will.

Kriegsgericht der S. Diviſton.
Halle, 20. Oktober.

Fahnenflucht und andere Straftaten wurden dem Mus-
ketier Otto Paul Berke von der 2. Kompagnie des
153. Fnfanterieregiments in Altenburg zur Laſt gelegt. DerAngeklagte ſtammk von Roßlau, iſt am 22. Oktober in den
Dienſt getreten und militäriſch vorbeſtraft, weil er ſich einmal
„herumgetrieben“ und „ohne Grund kein Geld gehabt hat.
Am 22. Juni verließ er die Altenburger Kaſerne, weil er ſich
geärgert hatte, daß er zur Hochzeit ſeiner Schweſter keinen
Urlaub bekam, Er ging dann in einen Schrebergarten, ver-ſteckte ſeine Militärſachen in einer Laube und entwendele eine

i er eine Hoſe und einen Strohhut. Er ging zunächſt
nach hüringen, dann nach Braunſchweig und lie ſo in
Walmerode auf den Namen ſeines Bruders, des Maurers
Wilhelm Berke, eine Verſſcherungakarte ausſtellen. Seinen
Lebensunterhalt friſtete er dürch Arbeit. Durch eine Karte
an ſeine Schweſter wurde ſein Aufenthalt ſchließlich ermittelt.
Am 18. Juli wurde der Angeklagte durch einen Fußgendarm
verhaftet. Zu ſeiner Verteidigung konnte der Angeklagte nur
anführen, es ſei ihm unangenehm geweſen, daß er zur Hoch-
zeit ſeiner Schweſter keinen Urlaub bekommen. Beantragt wurde
eine Geſamtſtrafe von 2 Jahren Gefängnis, 1 Woche Haſtund Verſetzung in die 2. Klaſſe des Soldatenſtandes. v
Urteil lautete wegen Fahnenflucht, Preisgabe von Dienſtgegen-
ſtänden, Diebſtahls und Beilegung eines falſchen Namens auf
1 Jahr 7 Monate Gefängnis, Verſetzung in die
2. Klaſſe des Soldatenſtandes und 3 Tage Haft. Letztere
Strafe und gußerdem noch 1 Monat Gefängnis wurden durch
erlittene Haft als verbüßt erklärt. Die Fahnenflucht wurde
in der Urteilsbegründung als frivol bezeichnet.

Kurz vor ſeiner Entlaſſung gelegentlich des Manövers
hatte der Kanonier Auguſt Ha gaſe vom 58. Artillerie-Regi-ment eine Torheit begangen, die er nun noch ſchwer büßen

muß. Er verſchaffte ſich in der Kaſerne in Minden ein Beil,
ging auf Stube 29, erbrach ein Spind und entwendete einem
Kameraden eine Hoſe und ein paar Stiefeletten. Zur Abur-
teilung wurde er dem Bezirkskommando Deſſau überwieſen
und nach ſeiner Entlaſſung von dem Militär verhaftet. Der
Angeklagte gab an, er hätte die Sachen nur leihweiſe nehmen
wollen, um damit nach Hauſe reiſen zu können. Er habe ſienicht ſte len, ſondern ſpäter wieder r wollen. Ein
Wachtmeiſter hatte dem Angeklagten die Sachen gleich nach der
Tat abgenommen. Das Gericht nahm nicht an, daß der An
geklagte bei der Wegnahme an die Zurückſendung der Sachen
gedacht habe, und verurteilte jhn zu 3 Monaten Gefängnis
und Verſetzung in die 2. Klaſſe des Soldatenſtandes.

Strechau.

Beſcheidene Anfrage
Hat die WerſchenWeißenfelſer Braunkohlen AktienGeſell

ſchaft (Grube Emma) nicht die Mittel, um einen Aufbewahrungs
ort zu bauen, wo bei vorkommenden Todesfällen der Tote
könnte untergebracht werden, damit die Leiche nicht bis zur
Beerdigung in der Wohnſtube muß liegen bleiben Sie baut
und kauft immer ein m e nach dem anderen, um dadurch
die Arbeiter zu willenloſen Sklaven zu machen, aber hierzu
ſcheint ſie kein Geld zu haben. X.

Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Buntgerlgezſett.
Sonnabend den 24. Oktober abends 8 Uhr in der „Schweizerhütte“

öffentliche Volksverſammlung.
Das neue Krankenkaſſengeſetz.TagesordnungArbeiterſekretär Güldäenberg, Halle.

Das Erſcheinen aller Arbeitgeber und Nehmer iſt
inberufer.Der

Sieg wohl ſicher.

Waseserdiohte

Bett-
Referent:

rheſter- Bdungs Verein 2u Haſſe a. S.
Montag den 26. Oktober abends 84 Uhr im „Konzerthaus“

Karlſtraße 14

Vortrags- Abend.
Referent: Herr Redakteur Weissmann, über: Kunſt und
Kunſtverſtändnis. Am ſelben Abend 7 Uhr: Vorſtand
ſitzung. Kurſusliſte liegt zum Einzeichnen nur noch kurze
Zeit im Konzerthaus aus. Turnſtunden Mittwoch und

Freitag abends 9 11 Uhr ebenda.

r a i.Sonntag den 25. e ober nachmitta

Oswald 7 ippel

Purtei- M
TagesordnungGenoſſe Redakteur 4. Welssmann, Halle.

3. Bericht vom Parteitag in Dresden.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

s 3 Uhr im Lokale des Herrn

eſſen z es lage gg.
1. Die preußiſche Landtagswahl.

2. Auſſtellung der Wahlmänner.
Referent: Gèn. W. Röhm, Schfkeuditz.

Der Vertrauensmann.

Unterlagen-

Reste!!!
iſt zum 1. Januar 1904 zu beſetzen.
nimmt entgegen A.

Ortskrankenkaſſe für das Zimmerergewerk, hier.

Rendantenſtelle
Nur ſchriftliche Meldungen

s Vorſtandes
Wiln. Weſse, Vorſitzender, Lerchenfeldſtr. 12.

Die

für Erwachſeer 70 Pfu,

für Kinder 15 Pfg.Referent:

Sozialdemokratiſcher Verein Teuchern.

den 25. Oktober nachmittags 3 Uhr im „Grünen Baum“Sonntag Mernjſntzeerleertg.
Genoſſe Leopoildt. Zeit. hlmännern.2. Wahl von ſieben

Sämtliche Genoſfen, Freunde und Gönner ſind

T dnung 1. Die bevorſtehende Landtagswahl. Referent:s r biz i komStadtver ſwahl und Aufſtellung von Kandidaten hierzit.mende Stadtverordnetenwahl f eſa eingeiadin
Der Vorſtand.

Irrigateure
komplett

Konsumverein hohenmölsen.
Arbeiter! Parteigenoſſen! Erſcheint alle und wählt nächſten

Sonntag die
Aibin Heinolci, Julius Elste, Herm. Meissner,

Genoſſen

Karl Bartlitz
80 Pf. per Süd

Kugo Nehab
Nachef.,

Verband deutscher Bergarbeiter.

Zahlstelle Luckenau.
Sonntag den 25. Oktober nachm. 54 Uhr im Gaſthaus „Glück auf“

in Strecrkau
Proteſt Verſammlunv ordnung: 1. Die letzten Vorpowwnf e auf ing.

Tag
2. Antrag au GemahßregeltenUnterſtützüngen. 3

Um zahlreiches Crſcheinen erſuch Der
edenes.

loſer
Gr. Ulrichſtraße 27,

obere Leipzigerſtraße 68.

J 7 J SAllen Freunden und Nachbarn für
die mir zu teil gewordene Unterſtützun
beim Tode metlner lieben J ſage i

e

ockanz

herzlichen Dank. Desgleichen auh dem e t SVerband deutſcher Bergarbeiter für die Täglich friſche Pfannkuchen r Auswahl von getr. St
ſchnelle Auszahlung des Sterbegeldes. die erei von Max Reio noch ſehr gut er rſchufer. ſhnenſe Nur te n de eegedee ehetſc Schade. C rn hect eangfettecke.

für die Herbſt- und Winter- Saiſon 1903/04

Jackettanzüge, eleg. Facon, tadel
Sth, neueſte

Herren 10, 15, 18, 21, 24, 30 M.
üge, 1- und 2reihig.autanzüge 18, 24, 80, 36, u. 42 M.

Ei h Curſchenanzüge 5, 6,

Ein gen Knabenanzüge von
an.Alles, was die Mode ſchön

Neueſte Preisſliſte

von

Renners Kaufhaus
14 Marktplatz 14.

interüberzieher in allen Modearten und gen 10, 12, 15, 18,

21, beEin Poſten Minterjvppen 4, 5,
6, 8, 10, 12 M.400 P2at Hoßen für Sonntag
z Arbeit von 1, 2, 8, 4, 5,

C.
Kellnerhoſen von 4 M. an.

es und neues bringt, iſt da.

uſter, für



Reichstagsabgeordneter Adolf Tuiſeie, Halle

8 Uhr bei Steinert belegenheits-Partie r un rannAugtöe. Jasmnnius [rujty Brüberstr, D. Se Mann dunk
2. Veſchlußfafſung ber Erwerb en 2 Jnternationales si entum zum Gewertſchaftshaus. Winter Vopypen Mk. Geſangs und Tanz-Enſemble.

warm gefüttert 10 bis

7 e 3

e e r

letzte Ausnahme-0Offerte.
Am Sonnabend den 24. und Sonntag äen 25. Oktober geben wir nochmals jedem Kunden bei einem Einxaut von

Pfund gebrt, Kaffee eine Mittelgrosse, und bei 1 Pfund Kaffee in den Preislagen von M. I.-, 120, 140, 1.60, 180 und 2— pro Pfd.

l grosse Tafel hochf. Speise- Schokolade gratis.
Ausserdem liegt jedem Paket gebrt. Kaffee jetzt und in Zukunft eine Rabatt-Spar-

marke von 10 Prozent bei.
Zweck dieser Zugabe ist, allen Interessenten Veranlassung zu geben, sich von der besonderen Güte und Preiswürdigkeit unserer Kaffee-

mischungen zu überzeugen.
Besonders grosse und vorteilhafte Einkäufe unter Ausnützung der günstigsten Konjunktur setzen uns in den Stand, auch den verwöhn-

testen Ansprüchen, was Qualität und Preis anbelangt, zu genügen.
Diese Offerte gilt nicht für Wiederverkäufer und Konkurrenzgeschäfte.

Pottel BIS Weißt r ufels.e den 24. Oktober abends S Uhr in der Zentralhalle

Große öffentliche Volksverſammlnung.
Tagesordnung Die W rſteher d ges und Stadtverordnetenwahlen. Referent:

freie Diskuſſion
Alle Landtags u. Stadtverordnetenwähler werden hierdurch freundl. eingeladen. Der Einberufer.

Verband der Glaser, Zahlstelle Zeitz. Stadt-Theater in Halle a. S.
Zu unſerem am Sonnabend den 24. Oktober im Preußiſchen Direktion M. Richards.

Hof ſtattfindenden Freitag den 23. Oktober 1903fünfjährigen Stiftung Sgfeſt, 41. Ab.-V. 1. Viert. Beamtenk. giltig.beſtehend in Konzert und Vall, unter r der Stadtkapelle und Der Hochtouriſt.
v r vom Geſangverein „Konkordia r Prſta erlauben Sonnabend Gaſtſpiel

m Kbenſt W Der Vorſtand. Adalbert Matkouwsky-ntree 20 Pf. Othello.Sonntag:Demuben. Premiere: Madame Sherry.
Sonntag den 25. Oktober

rosses Gesangs Konzert
twirkung des Arbeitergesangvereins „Vorwärts“- Xretzschau

(Mitglied des Oſtthüring. Arbeiter-Sängerbundes).

Xeues Theater
Direktion E. M. MauthnerFreitag den 23. Oktbr., abends 8.

Der Detektiv.
Sonnabend Der blinde Paſſagier.

Walhaſſa-Thoater,

unter

Um zahlreichen Beſuch bittenz er Vornn, letzten Male:G. Hartmann, Gaſtwirt.
Deutsch. Holzarbeiter-Verb.

Zahlstelle Zeitz.
Sonnabend den 24. Okt. abends

erſchiedenes. Zahlr. Erſcheinen
Die Lokalverwaltung. S Damen. W

Raffayettes
Wunder -Hunde.

Die r akrobat. Hunde der Welt.
iſtierenderSir kt d. Art.Amoerican Bioscope,

neue Serig h lebenderPhotographien
T die übrigen Clanznummern,

fasfondretzein
von Sonnabend an täglich friſch.

Friedriehstrasse 20.
Austräger werden angenommen.

Paules Geschäft
so hört man vielfach Klagen, der Grund
ist aber einzig darin zu suchen, weil

Lwücige

Vereinig. Müller 27 Zeitz
und Vmgegonq

onnt
Zu unſerem am denober im Kianafag e Auebei Zeitz ſtattfindenden

Stiftungsfest
mit Kränzchen

erlauben wir uns Freunde und Gönner
des Vereins ergebenſt einzuladen.

Anfang abends 6 Uhr.
Der Vorſtand.

Rauchtluh Frohſinn
r gch of ſeinem am Sonntag

ktober in der Gutenu. i in Langendorf b. Weißenfels
ſtattfindenden

t o rbis 15 Mk.
Walde See o bis 2 M.e

e r 2 Mh.

Hans Lischmann.
eine Kesehültsspeven.

Zoitz, Brüderstr. !0,

Plfenbein- Seife t Elofant

e e 4 eVleibmirtreu', Veilchenſeifenpulv.
viele nicht verstehen, dem Publikumr äm zehn in Tauſenden die Voriene W bieten, welche in jedem

ganz ergebenſt n von Haushal-Geschäft zu finden sind, 2. B. tot
Der Vorſtand. tungen beliebtu. unentbehr-

lich geworden.
Sparmann'su haben in wuneg Brosse Steinstrasse 47,

pollo- eater W faſt jed. Ma-überraschend billige Roparatarpre
Direktion: o von Seif d in ſchétt Jrrc er eektion: Gustav Poller. etifen- un Hrogenge a ach yAm Riebeckplatz nächſte Nähe des J ahmungen weiſe man zurück. Reinigen der Uhr 1.50

1 Gias 15 Pr., Zeiger 10 Pf.
Sehlüssel 5 Pf., Kapsael I Pf. usw.Auf jede Reparatur 1 Jahr Garantie

Haupt Bahnhof hofes.

Erna Koschel
brillante Vortrage Anſtlerin

in J riginalSzene:Theater-Agentin“.duräeerßäaie:
Willini le Masqué

5

Günther Haussner,
Chemnitz Kappel.

W Alleinige Fabrikanten.

O Soldaten-Kisten
Schiebekisten

in allen Größen Gr. e es
Frei

J. Banse
Advokatenweg 30.

leiſcherſtraßzeSay ehle mein großes La

f rkannt gut ſolidund t der Je an
zu en Preiſen.Eiſchlermſtr.

Welt -Panorama, Sutrisſg
Neapel, Sardinien, Gorsiea,

Eintritt: Erwachſene 20, Kinder 10 Pſ.

Paſetot in .50
Anzug Anzahlung 3.
Paletot Anzahlung 4.-—
Anzug Anzahlung 4.50
Paletot Anzahlung 5.
Anzug Anzahlung 6.

Paul Sommer,
Abzahlungsgeſchäft,

Leipzigerstr. 14. 1. u. 2. Etage,
10 Min vom Bahnhof entfernt.

Göbenſtr. B. Quaritseh. Ece VBughererſtr.

Viegelſeifen und n

eis- und Creme- Stärke.

Ausverkauf.

Puppe
Puppen Köpfe

Leſprigerstrasse 54.

FloraDrogerie
empfiehlt z S t Preiſen in

inet eizen,
Geſchüſts volſandiger Serres-

Steinweg W
Engros!

in allen Preislagen
bälge, Schuhe, Strümpfe,

aus Porzellan, Bisquit, Holz,
Bleeh, Gummi, Celluloid

Adler Co.,
Halle,

Spielwaren-Ausstellung
nur für Wiederverküänter.

Hamſter ſowie alle anderen gelle

kauft

Herinann Piedler
Weißzenfels, Zeitzerſtraße 5.

Abzahlung
wöchentlich

I Mark auf
Schränke,

Vertikows,
bettstelle mit Ratratze,

Sofas, Divans,
Teppiche, Gardinen,

l kiehmann,
älteſtes u.Waren und e

Große ne özl,
6 Heere in d. fen.

ver erh Zug
Zur Prohbe! et
mm gegen Raccu. vo
Hammesfahr, Solingen, Stahl
warenfabrik u.
Naſitrmeßſer

mirüb.3000
Gegenſtänden wie:
Meſſer, Scheeren, Sen

Waffen, Leder, Gold u. Silberwaren,t z t ſederſree r
Rachdruch verboten.er v

Verband der Bau-, Erd- und
gewerbl. Hitfsarbelter Deutsehl.

Zahlstelle Halle a. S.
J Mitgliedern hierdurch zur Kennt

niß, daß der Kollege
lbert Jäntsch

im Alter von 32 Jahren Dienstag,
den 20. Oktober am Herzſchlag ver
ſtorben iſt.

Die Beerdigung findet n
mittag 4 Uhr von der Leichenhalle des
Nordfriedhofes aus ſtatt.

Der Bevollmächtigte.
Alr Kranken- u. Sterbekasse

r 29. Filiale F4tDen Mitgliedern zur Nachricht, daß
unſer langjähriges Mitglied

Robert Leonhard
am 20. d. Mts. früh 13 Uhr nach
längerem Leiden geſtorben iſt. Ehre
ſei F7 Andenken.

ie Beerdigung findet Freitag nachmitteg 3 Uhr vom Trauerhauſe Rats
werder 14 aus ſtatt.

Um zahlreiche Beteiligung erſucht
Die Ortsverwaltung.

Julius Schmidt.

S die herzliche Teilnahme beim
Hinſcheiden meiner lieben Frau, unſerer

uten Tochter, Schweſter u. Schwägerin
age i i allen für den reichen Blumen-
chmuck, für die Muſik der jungen Ehe
rauen, ſowie für die reiche Unterſtützung
eitens meiner Kollegen von den Grüben

ebau meinen herzlichſten Dank.
Jm Namen der trauernden Hinter-

bliebenen Franz Dungoer.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. C Drug der VDaleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a S.
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Zur Landtagswahl.
Der Wahnſinn des Wahlſyſtems offenbart ſich u. a. auch

in der UrwahlbezirksEinteilung aller großen, im ſchnellen
Wachstum befindlichen Städte. Die Einteilung in Urwahl-
bezirke muß nach den Ergebniſſen der voraufgegangenen allge
meinen Volkszählung vor ſich gehen, alſo diesmal nach der vom
J. Dezember 1900. Nun hat ſich aber namentlich in der Peri
pherie der Großſtädte ſeit drei Jahren das Straßenbild völlig
geändert. Ganze Häuſerreihen, die bei der Volkszählung noch
nicht beſtanden, müſſen dem Urwahlbezirk zugezählt werden.
Keiner derſelben darf nach dem Geſetz mehr als 1750 Einwohner
haben. Aber im 702. Berliner Wahlbezirk, der am 1. Dez. 1900
nur 951 Seelen aufwies, gibt es jetzt nicht weniger als 1118
Urwähler, alſo etwa 5000 Seelen. Der 648. Bezirk hatte
807 Seelen, jetzt aber 1204 Urwähler, alſo 5500 6000 Seelen.
Zu dieſen wahnſinnigen Verhältniſſen führt ein Syſtem, an
das ſich die Herrſchenden klammern, um den Arbeiter nicht zu
einer Vertretung im Parlament gelangen zu laſſen.
Auch im Kreiſe Delitzſch Bitterfeld wollen die National-

liberalen und die Freiſinnigen gemeinſam vorgehen und je
einen Nationalliberalen und einen Anhänger der Freiſinnigen
Vereinigung aufſtellen. Die Kandidaten ſind noch nicht
nominiert, doch ſoll ein Lehrer mit aufgeſtellt werden.

ür Merſeburg-Querfurt ſind von dem liberalen Kartell
aufgeſtellt worden der nationalliberale Zichorienfabrikant
Bartels aus Magdeburg und der freiſinnige Gutsbeſitzer
William Koch in Oberfarnſtedt bei Querfurt.

Jn Wittenberg Schweinitz kandidieren für die Konſer-
vativen die beiden bisherigen Abgeordneten des Kreiſes, Ritter-

v. Leipziger aus Kropſtädt und der frühere
Wkeſagiber Landrat Freiherr von Bodenhauſen aus

ebuſa.

Jn den Mansfelder Kreiſen haben die Liberalen nicht
mehr ſo viel Kraft, eigene Kandidaten aufzuſtellen. Sie über-
laſſen ohne weiteres das Kampffeld den beiden Konſervativen
Reinicke aus Leimbach und Arendt aus Berlin.

Farteinachrichten.
Aus ſchwerer ger Am 1. November wird in Magde-

burg ein Beamter in Penſion treten, deſſen Name unter dem
Ausnahmegeſetz vielfach genannt wurde, der Polizeirat Krieter.
Er war der Skrupelloſeſten einer, wenn es galt, Sozialdemo-
kraten ins Gefängnis zu bringen. Er war auch Verfaſſerder ominöſen Broſchüre „Die gehenne Organiſation der Sozial

demokratie, nach autoritativen Quellen bearbeitet.“ Die
Broſchüre diente der Regierung als Unterlage für einen be-
rüchtigten Geheimbundsprozeß. Die „autoritativen Quellen“
Krieters waren die beiden Spitzel Heinrich und Speck,
die die geheimen Zuſammenkünfte erſt veranſtalteten und dannetreulich für Geld der Polizei Bericht erſtatteten. Auf Grund

er Angaben dieſer Spitzel wurden am 7. Februar 1887, kurz
vor den Faſchingswahlen, 36 Magdeburger Genoſſen plötzlich
verhaftet. Der Zweck, dadurch ein ungünſtiges Wahlreſultat
zu erreichen, wurde tatſächlich erreicht.

Später wurde 46 Genoſſen der Prozeß gemacht wegen angeb-
licher Geheimbündelei und Verbreitung des Sozialdemokrat.
Ueber 30 der Angeklagten, darunter der alte 63 jährige Veteran
Bremer, wurden verurteilt zu 4 bis 9 Monaten Gefäng-
nis. Auch Speck erhielt 6 Monate zudiktiert, wurde jedoch
auf Betreiben Krieters (durch Fürſprache bei Puttkammer)
bereits nach 8 Tagen begnadigt! Als dieſer Ehrenmann,
der Dutzende von Familien unglücklich gemacht, wieder zur
Fabrik kam, drohten ſämtliche Arbeiter, die Arbeit niederzulegen.
Auch die Beamten wollten mit dem Judas nichts gemein haben
und ſo wurde er entlaſſen. Auf Betreiben Krieters wurde er
dann Magiſtratsbote, mußte aber auch bald infolge der
Haltung des Publikums abgehen und iſt heute noch (infolge
hoher Protektion) Fahrer bei der elektriſchen Straßenbahn in
Magdeburg. Die 31 Angeklagten, darunter die Genoſſen

Halle a. S., Freitag den 23. Oktober 1903.

Klees, Bremer, Dieck, Nitſch, Lankau, wurden am
12. und 13. Mai 1887 zu insgeſamt 164 Monaten Gefäng-
nis verurteilt. Sie hatten zudem faſt insgeſamt ſieben
Jahre Unterſuchung shaft erdulden müſſen. Der Schneider
Habermann ſtarb darin an der Schwindſucht. Obwohl nach
gewieſenermaßen die Krieterſche Broſchüre ein reines Phantaſie-
produkt war, nichts enthielt als platte, erdichtete Allgemein-
heiten, diente ſie doch im Prozeß als einziges Beweis-
dokument!

Zwei Jahre ſpäter war das Fiasko des Ausnahmegeſetzes
vollendet. Und als beſondere Antwort auf den Prozeß darf
das Ergebnis der Reichstagswahl von 1890 betrachtet werden
Es wurden abgegeben für v. Vollmar 17261 gegen 11 438
Stimmen bei der vorigen Wahl 1887! Vollmar ſiegte im erſten
Wahlgang, und da er in München annahm, ſiegte bei der Nach
wahl Bock gar mit 18455 Stimmen, alſo eine Zunahme von
über 7000 Stimmen! Mit dem Ueberſchuß der Wahlgelder
wurde noch in demſelben Jahre die Volksſtimme gegründet.

Jetzt geht ſang- und klanglos Krieter in Penſion. Er und
ſein Syſtem ſind tot. Magdeburg gehört mit zum feſten Beſitz
ſtand der Sozialdemokratie. Daß ſich die 25 jährige Feier des
Sozialiſtengeſetzes heute gerade verkettet mit dem Ende eines
Mannes, der ein „großes“ Werkzeug dieſes Geſetzes geweſen,
iſt eine beſondere Jronie des Schickſals. Eine bis auf die
Knochen treffende Blamage zog er ſich mit ſeinem eingangs er-
wähnten Buche über die ſozialdemokratiſche Geheimorganiſation
zu. Kurze Zeit nämlich nach dem Erſcheinen ſeiner Broſchüre
wurde von ſozialdemokratiſcher Seite eine Gegen-
ſchrift herausgegeben mit genau demſelben Titel und

horribile dictu! genau demſelben Umſchlag. Dieſe
Broſchüre, die ſonſt ſicher dem ſofortigen Verbot zum Opfer
gefallen wäre, wurde unter den Augen der Polizei zu
Tauſenden verbreitet! Jm Schaufenſter der Buchhand-
lungen lagen da die Buchhändler den Jnhalt beider nicht
kannten beiderlei Sorten friedlich nebeneinander und fanden
reißenden Abſatz.

Auf einmal kam die Polizei dahinter! Aber was tun? Sollte
ſie bekannt geben: „Die ſchwarz- weißrote Broſchüre iſt ver-
boten Dann konfiszierte ſie ja ihr eignes Werk! Es
war eine fatale Situation für Krieter und Genoſſen. Da auf
einmal, im Augenblick der höchſten Not, entdeckte ein Pfiffikus
einen kleinen Unterſchied in der Farbe: Das Rot der Krieter-
ſchen Broſchüre war um eine kleine Nuance blaſſer wie
das Rot der ſozialdemokratiſchen Gegenſchrift. Heureka! So-
fort erſchien im Reichsanzeiger eine intereſſante Publikation des
Jnhalts, daß die blaßrote Broſchüre erlaubt, die dunkel-
rote dagegen verboten ſei.

Die Gegenbroſchüre hatte jedoch inzwiſchen gewirkt, und
Krieters Staatsrettung war mißlungen. Freilich Geheimbund-
prozeſſe über Geheimbundprozeſſe wurden im Anſchluß an die
Krieterſche Broſchüre angeſtrengt, und hatten von den früheren
insgeſamt 24 Pcrozeſſen dieſer Art 6 mit Freiſprechung und 10
mit Niederſchlagung geendet, ſo wurden nach dem Freiberger
Urteil von 1888, das im vorgeſtrigen Leitartikel des Volks
blattes erwähnt iſt, innerhalb zweier Jahre noch 55 Geheim-
bundProzeſſe eingeleitet, von denen nur zehn mit Einſtellung
des Verfährens und zwölf mit Freiſprechung, die anderen 33
aber mit ſchweren Verurteilungen endeten.

Mit Freiſprechung endete auch der Halleſche Geheim-
bundprozeß gegen die Genoſſen Groß, Guſtav Schmidt,
Mittag, Biehl, Eichhorn und Müller (verſtorben). Es
war eine tolle dar Die polizeilichen Schnüffelnaſen ſchwollen
an vor Ueberanſtrengung! Jn Elberfeld allein mußten 87
Perſonen auf die Anklagebank. Nebenbei wollte man die
ganze Reichstagsfraktion anklagen. Aber an dieſem Prozeß

ingen die Experimentiertiegel der Reaktion ſchmählich in dieBriche. Hatten ſchon vorher alle dieſe Proxſe nichts ent
hüllt, als daß durch ein Syſtem fluchwürdiger Spitzelwirtſchaft
brave Arbeiter vor die ſtets eifrigen Richter geſchleppt wurden,
um für nicht ſtrafbare Dinge De beſtraft zu werden, ſo
enthüllte der Elberfelder Prozeß derartig arge Skandaloſa,
daß ſelbſt zahme liberale Organe ſchaudernd ausriefen: „Ge
nug der Schande!“

14. Jahrg.

Die Broſchüre Mehrings iſt heute erſchienen. Sie
führt den Titel Meine Rechtfertigung, umfaßt 39
Seiten und koſtet 25 Pfg. Angehängt iſt der Broſchüre eine
achtſeitige Erklärung des Redakteurs Jäckh von der Leipziger
Volkszeitung. Mehring erklärt im Schlußwort: „Wenn dieſe
Schrift veröffentlicht ſein wird, bin ich in den Augen aller
derer gerechtfertigt, an deren Achtung mir gelegen iſt.“
Mehring hält es ſomit für angemeſſen, dem Urteil der
anderen vorzugreifen, und erklärt alle die ſeiner Achtung nicht
für wert, die durch die Broſchüre nicht voll befriedigt ſind.
Wir werden nach genauer Durchſicht der Broſchüre unſere
Leſer von deren Jnhalt und dem von Mehring zu ſeiner Ver
teidigung vorgebrachten Material unterrichten und es unſern
en ſelbſt überlaſſen, ob ſie die Rechtfertigung für gelungen
alten.

Totenliſte der Partei. Jn Mainz ſtarb am Mitt-
woch der Landtags- Abgeordnete Philipp Haas, der dem
Landtage als Vertreter unſrer Partei für Mainz angehörte.
Er erlag der Tuberkuloſe. Mit ihm verliert die Partei in
Heſſen einen tapferen Kämpfer, der der Sache des Proletariats
bis in den Tod getreu war.
Einer der älteren Münchener Parteigenoſſen, Fr. Nauert,

iſt dort geſtorben. Jm Anfang der ſiebziger Jahre warNauert hervorragend in Leipzig tätig und hat mehrfach für
den Reichstag kandidiert. Jn München hat er ſich dann nach

Aufhebung des Sozialiſtengeſetzes von der Agitationsarbeit
zurückgezogen, iſt aber trotzdem der Partei treu geblieben.

dkqhhd—

Solizeiliches und Gerichtliches.
s Jn zwei Fällen die bewußte Unwahrheit geſagt

zu haben, beſtätigte das königl. Schöffengericht Würzburg
dem Herrn Benefiziaten, Reichstags- und Landtags-Abgeord-
neten, Redakteur Liborius Gerſtenberger! Angeklagt war der
verleumderiſchen Beleidigung der verantwortliche Redakteur
der Fränkiſchen Volkstribüne, Genoſſe C. Eberhard aus
Nürnberg. Die Fränkiſche Volkstribüne, ein Kopfblatt der
Fränkiſchen Tagespoſt, hatte in den Nummern 152 und 164
zwei Notizen gebracht, worin der Herr Gerſtenberger politi
ſcher Lügner und Fälſcher genannt wurde. Jn der letzteren
Nummer handelte es ſich um die Bebelſche Erklärung kontra
Bernſtein in Nr. 41 der Neuen Zeit mit dem Zuſatz: „Ge
geben“ zu Küßnacht uſw. Der Beklagte, der von dem Rechts
anwalt Dr. Süßheim in Nürnberg vertreten wurde, erbot
ſich, den Wahrheitsbeweis zu erbringen und lehnte deshalb
einen vom Vorſitzenden angeregten Vergleichsverſuch ab. Die
Verhandlung dauerte 6 Stunden. Nach zirka einſtündiger Be
ratung verkündete das Gericht folgendes Urteil: für jede Be
leidigung 10 Mk., insgeſamt alſo 20 Mk. Geldſtrafe. Zwar
ſei in zwei Fällen der Wahrheitsbeweis als erbracht anzu
ſehen und habe Herr Liborius Gerſtenberger in dieſen zwei
Fällen die bewußte Unwahrheit behauptet. Da aber bei zwei
weiteren Behauptungen, die an ſich auch als unwahr zu be
zeichnen ſeien, nicht zu beweiſen war, daß der Privatkläger
ſich dieſer Unwahrheit bewußt war, ſo habe eine Berurtei
lung erfolgen müſſen. Strafmildernd komme aber in Betracht,
daß der Ton des Herrn Gerſtenberger ein ſolcher ſei, deſſen
ſich ein anſtändiger Menſch nicht bediene. So war die Ver
urteilung ein Sieg für den Beklagten und Herr Gerſtenberger
als Privatkläger der moraliſch Verurteilte.

8 Wegen Beleidigung mehrerer Zei Herausgeberwar der verantwortliche e e ne in
Solingen, Genoſſe Dittmann, zu 12 Wochen und 4
Gefängnis ſowie zu 350 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden.
Jn der Berufungsverhandlung wurde das Urteil abgeändert in
3 Wochen Gefängnis und 600 Mk. Geldſtrafe.

Gewerkſchaftliches.
Der Kampf der Teyxtilarbeiter in Krimmitſchan hat

eine entſcheidende Wendung genommen. Die Unternehmer
haben bekanntlich durch ihren von blinder Wut diktierten Be

Kleines Feuilleton.
dr. mk. mit heißen Bädern und Dampfbädern.

Heiße Bäder und Dampfbäder ſtellen an das Herz erhöhte An-
forderungen, ſie ſteigern die Arbeitsleiſtung desſelben, es nimmt
der Blutdruck und die Pulsfrequenz zu. Dies iſt ſchon beim
geſunden Menſchen der Fall, im erhöhten Maſſe aber bei herz-keibenden Menſchen, bei Leuten mit Herzmuskelerkrankungen,

bei ſolchen mit Herzfehlern, bei San und bei Perſonen,
deren Arterien verkalkt ſind. Dieſe dürfen heiße Bäder und
Dampfbäder nur mit der größten Vorſicht gebrauchen, denn gar
oft ſind ſchwere Zufälle beim Gebrauch dieſer e oder
unmittelbar danach beobachtet worden. Ja ſogar Menſchen, die
nur mit einem nervöſen Herzklopfen u. ſ. w. be
haftet ſind, hat man ſchon bei heißen Bädern und Dampfbädern
ohnmächtig werden ſehen. Derartige Waſſeranwendungen ſollten
daher nur gebraucht werden, wenn zuvor ein Arzt fonſultirt
wurde und dieſer darüber befragt iſt, ob auch die Beſchaffenheit
des Herzens und der Gefäße die Vornahme dieſer Prozeduren
ohne Schaden verträgt.

Neugeborene. Jn einer Propagandaſchrift unſerer italieni-
en Genoſſen finden ſich folgende hübſche Worte des italieni-

racco: „Dieen Dramatikers Roberto menſchliche Geſell
aft wird ſich an jenem Tage brüſten können. den Gipfel

er Ziviliſation erreicht zu haben, an dem ſie das Leben
eines jeden Neugeborenen bedingungslos zu ſichern im ſtande ſein
wird: das Leben im weiten, vollkommenen und vollſtändigen
Sinne des Wortes. Es iſt natürlich, daß nicht alle Menſchen
fücklich ſind; es iſt natürlich, daß die Jnſtinkte und die

Wechſelfälle des ewigen Kampfes die Geſchicke der Menſchheit
lenken. Aber in dieſem Kampfe, in dieſem Wettſtreit, in
dieſem Hetzen iſt daß der Ausgangspunkt der
ſelbe ſei für alle. Der Anfang des Lebens ſoll für alle
gleich ſein. Wer geboren wird, hat nicht verlangt. geboren
u werden! Die menſchliche Geſellſchaft inuß für die Gleich-
eit aller Neugeborenen Sorge tragen.

Die Rechtloſigkeit der Schauſpieler. Die Zeitung der
deutſchen Bühnengenoſſenſchaft ſchreibt: „Der Schauſpieler Cr ür die d 1908-04 für erſte Charagkterrollen

es notwendig,

n das Stadttheater in F. vertragsmäßig verpflichtet worden.„Kur vor Be W dieſes Engagements ließ die Theaterleitung

durch Vermittlung des Agenten folgendes mitteilen Se
aiſon„Leider müſſen wir Jhnen kurz vor Beginn dereine nangene me Mitteilung machen. Herr Dir. N. hat in

Erfahrung gebracht, daß Jhre Perſönlichkeit klein und Ihr
Ausſehen ein zu jüdiſches wäre und ſieht ſich daher genötigt,

e

beſonders aus letzterem Grunde, da F. (Erfüllungsort des
Derwyages ſehr antiſemitiſch iſt, Jhren Vertrag zu löſen, da
er n eider gezwungen wäre, von dem Recht der Kündi-
gung Gebrauch zu machen, denn er darf keine Juden nach F.
ding Jn Jhrem Intereſſe liegt es wohl, wenn Sie ſich
die Reiſe erſparen und auf die Löſung eingehen. Als Dar
ſteller hat er nur das Beſte über Sie gehört. Soeben ſchreibt
uns Herr Dir. N., daß er unter allen Umſtänden Jhren Ver-
trag löſen mußte, da er Sie ſonſt ſofort kündigen müßte.“

Der Schauſpieler war nicht in der Lage, den Vertrag ohne
weiteres löſen zu können und forderte eine entſprechende
Entſchädigung, die der Bühnenleiter ablehnte. Darauf trat
C. das Engagement an, gefiel nach den Zeitungsberichten in
drei verſchiedenen Rollen und erhielt darauf vom Bühnenleiter
die Kündigung mit der Begründung: „Leider hat ſich Jhr
chauſpieleriſches Können nicht derartig erwieſen, um vollen
rſatz für die Leiſtungen Jhres Vorgängers bieten zu können.“

Soweit der Tatbeſtand! Obwohl der Darſteller in ſeinem
Fache an gleichwertigen Bühnen mehrere Jahre hindurch zur
ſelele eder eit der Intereſſenten gewirkt hatte worüber ihmeitens der Unternehmer die beden Zeugniſſe ausgeſtellt ſind

obwohl er am neuen Erfüllungsort der Preſſe und dem
Publikum gefallen hatte erhielt er dennoch die Kündigungund erlitt damit zugleich eine ſchwere wirtſchaftliche 238

ung. Dem Bühnenteiter, der es verabſäumt hatte, vor Schluß
es Vertrages Erkundigungen über Religion und

Ausſehen des Künſtlers einzuziehen, erwächſt dagegen kein
nennenswerter Solchem Zuſtande gegenüber muß der
Beſchluß des Deutſchen Bühnen-Vereins, in Zukunft die Kündigung von dem Urteil eines unparteiiſchen Kollegiums abhän-
gig zu machen, als Schutz gegen ſolche, mit der Frage derkünſtleriſchen Leſſungaſahiaken in gar keinem Zuſammenhang
ſtehenden Akte der Willkür freudig begrüßt werden.“

Der Komiker Otto Reutter, Deutſchlands eigenartigſter
rechte und Sänger, der erſt kürzlich hier im Wal-
halla-Theater mit großem Erfolg aufgetreten iſt, ſollte
die dreimal geheiligte Ordnung verletzt haben durch ſelbſtt Kouplets. Er war u die Monate Januar und
Februar von der Direktion des Etabliſſement „Wintergarten“
in Beplin engagiert worden, und wollte hier eine Anzahl ſeiner,
auch das öffentliche Leben berührenden Kouplets vortragen.
Der Herr Polizeipräſident verbot ihm jedoch den Vortrag aus
„ordnungspolizeilichen“ Gründen. Herr Reutter vermochte abernicht i en, wieſo ſeine Kunſt die „Ordnung“ Jeſüheden
ſolle, er beſchwerte ſich deshalb beim Oberpräſidenten, indeſſen
ohne h Afprnge ließ er derg h Rechtsbeiſtand,

uſtizrat Michaelis, Klage erheben. Jnfolge eines Verſehens

h 4 a

im Bureau des Anwalts ging aber die Klageſchrift ſtatt an
das Ober-Verwaltungsgericht, an den Oberpräſidenten, als
dieſer ſie an das Ober-Verwaltungsgericht weiter gegeben hatte,
war die Friſt verſtrichen. as Ober-Verwaltungsgericht
mußte deshalb die Klage, die ſicher zu er
lungen geführt hätte, ſchon aus jenem formellen Grunde
weiſen, ohne auf das Materielle einzugehen.

Flachsmann als Erzieher. Von einem Leſer in Darm
ſtadt wird der Frkft. Ztg. geſchrieben Der Lehrer (Klaſſen
lehrer) einer hieſigen höheren Schule gab vor einigen Tagen
ſeiner Klaſſe, die aus Schülern im Alter von ungefähr 14beſteht, folgendes zur Aufrechterhaltung der h und

rdnung von ihm für nötig erachtete Diktat:
„Arreſtſtunden: Dienstag und Mittwoch von 5 Uhr ab.

Es werden beſtraft:
Vergeßlichkeit mit 1 Stunde Arreſt.
Das Fallenlaſſen 1. Das erſte Mal mit Tadel,von Gegenſtänden 2. im Wiederholungsfall mit Arreſt.
Aus der Bank treten: Arreſt.
Sprechen: Arreſt.
Lachen: Das erſte Mal mit Tadel,

L 2. im Wiederholungsfall mit Arreſt.
ehlen eines Aufgabebuches: Arreſt.
erſein Buchnichtmitbeiden Händen rreſt.t ält:Vernichtfreiaufſteht: Dei et

Wer den ger ihres 1. Das erſte Mal Tadel.
ſtreckt: 2. Wiederholung A

Welches Kopfzerbrechen muß es dieſem Me der Schule
ekoſtet haben, die richtige Zumeſſung der gebührendenfür die Sünden ſeiner Pflegebefohlenen ß es

aber, ganz abgeſehen von dem mehr als zweifelhaften pädago
giſchen Wert des methodiſchen Arreſtdiktierens, einfach un
möglich iſt, dieſe angedrohten Maßregeln konſequent durchzu
führen und mit dem Begriff der Gerechtigkeit zu verbinden,
ſcheint dieſem Diktator nicht in den Sinn zu kommen.

Modernſter Aberglaube. St. Georg, Zeitſchrift für Sport
und Geſellſchaft, entnimmt einer Berliner Zeitung folgende
Notiz über den Aberglauben in Sportkreiſen, alſo in der
og. und gebildeten Geſe haſt Es bekannt,

gerade Sportkreiſe einem gewiſſen Aberglauben huldigen.
Wie erinnerlich, verunglückte nun vor kurzem in der Nähe von
Paris das Fairſche Automobil, indem es gegen einen kräf
tigen Chauſſeebaum rannte, wobei die Jnſaſſen zu Tode
kamen. Ein Unfall, wie er leider nicht ſelten iſt. Nun
aber unter den Automobiliſten Frankreichs der Aberg
daß irgend ein Stückchen des Baumes, der das Unheil



vh
en, n M keiTeile des Warenmarktes zu verdrängen

dem Gebiete der Produktion, den die Krimmitſchauer Tertil
induftrie durch die Ausſperrung auf lange Zeit mit

m aufgeräumt worden iſt, iſt nur ein ſchwacherde
z gegenüber der Tatſache, daß auf demſelben Gebiete über55 er lang eine Ueberproduktion x muß, weil eine

R von Fabriken in anderen Teilen des Reiches auf die
Krimmitſchauer Spezialitäten eingerichtet worden ſind, und
auch eine an von Abnehmern vermutlich ihren bisherigen
Krimmitſchauer Lieferanten dauernd fern bleiben werden. Jn

Verzweiflung haben ſich nun die Fabrikanten an die
öde von ihnen auf die Straße Geworfenen gewandt und

olgendes Flugblatt an die Ausgeſperrten verbreitet:
An die Arbeiterſchaft von Krimmitſchau

und Umgebung
Die beim hieſigen Stadtrat und bei den Mitgliedern

des Spinner- und Fabrikantenvereins eingegangenen An-
erbietungen Arbeitswilliger veranlaſſen uns Ermittelungen
anzuſtellen, ob eine zur Wiederaufnahme aller Betriebe ge
nügende Anzahl Arbeitswilliger vorhanden iſt.

Es werden deshalb alle diejenigen, welche die Arbeit wieder
geren wollen, hierdurch aufgefordert, ſich bei r

heren Arbeitgeber bis Montag, den 19. Oktober d. J.
abends zu melden.

Die Meldungen ſollen brieflich erfolgen und verpflichten
e alle Arbeitgeber, die Namen der ſich meldenden

erſonen ſtreng geheim zu halten, um niemand der Ge-
fahr des Verluſtes der Streikunterſtützung auszuſetzen.Den Arbeitswilligen wird von den Behörden und den
Arbeitgebern der weitgehendſte Schutz gewährt werden.

Die Fabriken ſollen, wenn nur irgend möglich, und auch
dann eröffnet werden. wenn nur ein teilweiſes Arbeiten in
allen Abteilungen aller Fabriken durchführbar ſein würde.

Jſt die Wiederinbetriebſetzung aller Fabriken einmal möglich
geworden, ſo wird auch weiter gearbeitet werden. Die Ar-
beitswilligen hätten dann keine Wiederentlaſſung zu befürchten.

Krimmitſchau, den 17. Oktober 1903.
Der Verband von Arbeitgebern der iſgen Textil-

Jnduſtrie, Ortsgruppe Krimmitſchau und Umgebung.
Lucas Schmidt, Vorſitzender.

Die Ausgeſperrten haben darauf mit mehreren Flugblättern
geantwortet und es als eine elende Feigheit bezeichnet,
wenn man jetzt ohne Löſung der Zehnſtundenfragen an die
Arbeit ginge.

da den Montag waren fünf Tertilarbeiter- Verſammlungen
einberufen, welche ſich mit der neuen Situation beſchäftigten.
Die Verſammlungen waren völlig überfüllt. Die Genoſſen
Goldſtein, Seeger, Grenz, Reinhold und Wagner
waren herbeigeeilt, um die Textilarbeiter zum Ausharren im

egenwärtigen Augenblick zu begeiſtern. Die Stimmung in den
erſammlungen war großartig. Mit Entrüſtung wurde die

Zumutung der Fabrikanten zurückgewieſen und einſtimmig die
folgende Reſolution angenommen:

Die Verſammlung erblickt in dem Vorgehen der Fabrikanten
den letzten Verſuch, die Arbeiter zur bedingungsloſen Wieder
aufnahme der Arbeit zu bewegen. Das Jntereſſe und die
Ehre der Arbeiterſchaft erfordert entſchiedene Abwehr dieſes
Verſuchs. Es iſt daher Pflicht der ohne Grund aufs Pflaſter
geworfenen Tertilarbeiterſchaft, auch für die Zukunft unent-
wegt in dem aufgezwungenen Kampf auszuharren. Die
Verſammlung weiſt es weit von ſich, jene, den Ar
beitern von den Fabrikanten J alles moraliſche
rn tief verletzende Rolle der Verräterei zu

ernehmen. Das Verſprechen der Geheimhaltung des Ver-
rats muß der Arbeiterſchaft zeigen, welche niedrige Meinung
man von der Arbeiterſchaft in den Kreiſen der Urheber der
veröffentlichten Aufforderung hat. Jeder Arbeiter, jede
Arbeiterin, welcher die perſönliche Ehre höher ſteht als das
Wohlwollen der Fabrikanten, wird es deshalb als Ehrenſache
betrachten, vereint mit den übrigen Arbeitsbrüdern und
Schweſter den Kampf fortzuſetzen bis ans Ende. Die Ver-
ſammlung erblickt in der gegenwärtigen Phaſe eine entſcheidende
Wende des Kampfes und verſpricht in dieſem entſcheidenden
Augenblick. treu der Parole des Verbandes zu folgen
und die Wiederaufnahme der Arbeit zu den alten Ve
dingungen abzulehnen. Das Schreiben von Briefen an die
Fabrikauten iſt als Verrat zu betrachten und deshalb zu
unterlaſſen.
Es kommt nun in dieſem entſcheidenden Augenblicke
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auf

re eereichender an werden, um zu verhindern,

daß noch im a rsenbita der Hunger ſie in die
Se W ekeke der Wackeren in Krimmitſchau, die ſeit

r unerſchrocken im Kampfe gegen das Unternehmer
tum ſtehen!

2 v

Ausland.
Frankreich. n Armentieres beſchloſſen die Ausſtändigen in einer die ieg abend abgehaltenen Verſammlung, mit

den Arbeitgebern in Unterhandlungen zu treten. Die letzteren
ſcheinen e zu einer Lohntariferhöhung nicht geneigt zu ſein.
Infolge der unter der Arbeiterſchaft herrſchenden Erregung ſind
beim eitern dieſer Verhandlungen Unruhen zu rchten,
da auch die Arbeiter ihrerſeits nicht nachgeben wollen.

Zur Stadtverordnetenwahl. in Halle.
Die Bäürgervereinler haben im Glauchaer Viertel die geſtern

von uns mitgeteilte Kandidatenliſte angenommen. Jn den
nächſten Tagen werden die anderen Bezirke nachfolgen. Die
Bürgervereinler im Marktviertel haben geſtern der Liſte zu
geſtimmt, im Magdeburger Viertel wird es heute, im Königs
viertel morgen geſchehen.

Die Herren rechnen ſicher auf den Sieg. An den Arbeitern
wird es liegen, den Bürgervereinlern zu zeigen, daß die Ver
treter der dritten Klaſſe der Sozialdemokratie gehören. Es
ſcheiden diesmal von den bürgerlichen Stadtverordneten mehrere
Herren aus, auf welche die anderen großes Gewicht legen.
Selbſtverſtändlich wird ſich kein Arbeiter dadurch abhalten
laſſen, nach Kräften an ihrem Durchfall zu arbeiten. Den
Herren ſteht dann immer noch die zweite und erſte Klaſſe frei,
die erſt mehrere Tage nach der dritten Klaſſe wählen. Wenn
die Herren bei ihren eigenen Standes- und Klaſſengenoſſen
keine Aufnahme finden, ſo haben die Arbeiter erſt recht keinen
Anlaß, um ihretwillen auf ihr gutes Recht zu verzichten, ſämt
liche Mandate der dritten Klaſſe für ſich zu erobern.

Ein Vergleich zwiſchen der Zahl der Wähler in den fünf
Wahlbezirken der Altſtadt ergibt folgendes Bild

1901 1903
1. Bez. (Markt-Viertel) 1417 1384 Wähler
2. Königs-Viertel) 3500 373. GGlauchger-V.) 4536 4698
4. (Magdeb.-V.) 3051 795. (Reumarkt-V.) 3772 3891I6276 16892 Wähler

Die Zunahme von nur 556 Wählern entſpricht nicht dem
Wachstum der Stadt. Der Entrechtungsſtift des Magiſtrats
hat ſich alſo wieder an den Arbeiter-Wählern eine Güte getan.

Die 16832 Wähler der dritten Klaſſe haben zuſammen nur
ſo viele Stadtverordnete zu wählen wie die 1568 Wähler der
zweiten und die 172 Wähler der erſten Klaſſe. Das iſt die
Betätigung des oberſten Rechtsgrundſatzes in der preußiſchen
Verfaſſung, daß alle Preußen vor dem Geſetze gleich ſein ſollen.

Halle und Umgebung.
22. Oktober.

Heute abend Generalverſammlung des So-
zial demokratiſchen Bereins im Streicherſchen
Reſtaurant.

Der Chinaprozefß;
unſeres Genoſſen Kunert kommt bekanntlich morgen vormit-
tags 11 Uhr vor der hieſigen Strafkammer zur Verhandlung.
Kunert ſoll in einer am 16. Mai d. Js. in Wörmlitz abgehal-
tenen Wählerverſammlung in Bezug auf das deutſche Expedi-
tionskorps in China geſagt haben: „Unſere Soldaten. haben
das Land verwüſtet, geplündert und Frauen geſchändet.“ Er
beſtritt entſchieden, die Aeußerung dem Sinne und dem Wort-
laute nach getan zu haben die überwachenden Beamt'n, Polizei-

h 59 e vr Po t Kahl beſchworen in derhan am 11. daß Kunert in ſeiner Wahl
rede dieſe gebraucht Der Staatsanwalt ſchenkte
auch den beiden Beamten vollen Glauben und beantragte gegen
Knunert drei Monate Gefängnis. Nunmehr ſtellte ſich
Kunert auf den Boden der Ausſagen der überwachenden Be
amten und erklärte, er auch für die Wahrheit der beſchwo
renen Ausſagen die Beweiſe erbringen werde. Er beantragte
zunächſt, die bekannten Briefe der Mitglieder des ehemaligen
oſtaſiatiſchen Grpeditionskorys vorzulegen. Auch könnten die
als Briefſchreiber bekannten und eventuell noch näher bekannt
zu gebenden Perſonen durch ihr Zeugnis bekunden, daß deutſche
Soldaten in China in den Jahren 1000 bis 1901 Vergehen und
Verbrechen begangen haben. Ferner ſollten die verantwortlichen
Redakteure einiger Zeitungen, in denen Chinabriefe veröffent-
licht worden ſind, als Zeugen geladen werden. Die Redakteure
der Frankfurter Zeitung, Berliner LokalAnzeiger, Kölniſche
Zeitung, Zukunft, General-Anzeiger, konſervativer Kreis und
Amtsblätter könnten ſich über die äußere Echtheit und Wahr
ſcheinlichkeit der ihnen zum Abdruck übergebenen Briefe äußern.
Auch in ſozialdemokratiſchen Zeitungen wären ſolche Original
briefe abgedruckt worden. Schließlich ſollten die Strafakten der
abgeurteilten Chinakämpfer Aufſchluß über den Verlauf des
Chinakrieges geben.
Das Gericht gab dem Antrag Kunerts ſtatt und ließ ihm

vier Wochen Zeit, um die Zeugen ausfindig zu machen. Kunert
nannte nunmehr vor der Anberaumung des neuen Termins dem
Gericht behufs Ladung 40 Zeugen. Dieſes lehnte die Aus-
führung rundweg ab. Kunert hat darauf auf der Ladung von
10 engen beſtanden, und deren Zitierung vor Gericht wurde
zugeſagt.

Da bisher deutſche Gerichte es gefliſſentlich vermieden
haben, in Chinaprozeſſen den Angeklagten den Wahrheits-
beweis erbringen zu laſſen, kann man auf den Verlauf
der morgigen Verhandlung geſpannt ſein. Hoffentlich gelingt
es einmal, die Wahrheit im Chingabenteuer an den Tag
zu bringen.

Das amtliche Reſultat der Gewerbegerichtswahl
wird jetzt vom Stadtrat Winter veröffentlicht. Darnach wurden
ſeitens der r 544, ſeitens der Arbeitnehmer 3147
gültige Stimmen abgegeben. Als Arbeitgeber wurden gewählt:
Kaufmann Rudolf Aßmann, Tiefbauunternehmer Karl Fall
nich, Färbereibeſitzer Richard Jentzſch, Hotelier Ernſt Käppel,
Bauunternehmer Hermann Meiſe, Handſchuhfabrikant Karl
Merkwitz, Kaufmann 9 Meſſing, Holzhändler Guido
Müller, Hutmacher Karl Müller, Mechaniker Karl P a t,
Vergolder Guſtav Seebach, Steinbildhauer Emil Schober,
Maſchinenfabrikdirektor Adolf Schulze, Dekorateur Paul
Danneberg, Schloſſermeiſter Rudolf Speck und Maurer-
meiſter Hermann Pfeiffer mit je 488 Stimmen. Auf die
S Arbeitgeber entfielen 106 bezw. 103 Stimmen.
Als Arbeitnehmer wurden gewählt: Bauarbeiter Richard
Schmidt, Markthelfer Paul Meuſch und Modelltiſchler
Enke mit 3147, Schriftſetzer Albert Naß, Brauer Albert
Mühl, Markthelfer Wilhelm Kreßmann, Maler Guſtav
Heyn, Stukkateur Guſtav Hemer und Töpfer Ernſt Stark
mit 3146, Markthelfer h Mbwes, Tiſchler Max
Schnabel und Schuhmacher Karl Hartmann mit 3145,
die Maurer ar e7 eifert und Wilhelm Martin, ſowie
Steinſetzer Paul Göhre mit 3144 und Maſchiniſt Theodor
Angermann mit 3143 Stimmen.

Die übrigen abgegebenen Stimmen ſind teils zerſplittert,
teils für en erklärt worden. Maurermeiſter Hermann
Pfeiffer und Maſchiniſt Theodor Angermann ſind nur auf eine
zweijährige, alle anderen Gewählten auf eine vierjährige Periode
ewählt worden. Beſchwerden gegen die Rechtsgültigkeit der
ahlen ſind gemäß 8 17 des Ortsſtatuts vom 24. Febr. 1908

binnen einer Ausſchlußfrift von einem Monate nach der Wahl
bei dem Gewerbegericht oder bei dem Bezirksausſchuſſe in Merſe
burg anzubringen.

ArbeiterSekretariat Halle a. S., Geiſtſtr. 21, 1. Hof II.
Monatsbericht. Vom I. 380. Sept. haben das Sekretariat
540 Perſonen in ne genommen. Von den vorgebrachten
Anliegen betrafen: Unfälle 60, Mietsſachen 46, Dienſtboten
differenzen 42, Lohnforderungen, Krankenverſicherung je 33, Jn

ſachte, Amulettwirkung habe und den Träger gegen ähnliches
Unheil ſchütze. Die Folgen dieſes Aberglaubens zeigen ſich
am Baume ſelbſt in erſchreckender W Urſprünglich auch

ſtark, i und gut belaubt, iſt er jeßt
eines großen Teiles ſeiner Rinde und ſeiner unteren Zweige
beraubt. Jeder Automobiliſt, der auf der verkehrsreichen
Chauſſee vorbeikommt, hält es für ſeine Pflicht, ein Stückchen
des ſei es Rinde, Holz oder Zweig, tunWenn dem Unfug nicht bald geſteuert wird dürfte in einigen
Monaten von dem Baume nicht viel mehr als ein Wurzel-
ſtumpf übrig bleiben. Die abgenommenen Teile werden teils
ohne weiteres, roh, als Amuleit, teils aber auch in geſchmack-
vollſter Weiſe mit Gold zu hübſchen Gehängen gefaßt, ver-

nach dem Unfa

wendet. Für den Anfang des 20. Jahrhunderts iſt es jeden
falls ein eigenartiges Zeichen, daß ein kräftiger Baum durchden Aberglauben einer gebilbeten Bevölkerungsklaſſe zerſtört
wird.“

Jn Sachen Eckmauns gegen den Simplieiſſimus- Maler
Th. Heine teilt der Hamburger Anwalt der Frau

mann, den M. N. N. zufolge mit, daß Frau Eckmann den
üngſt vor dem dortigen Schöffengericht unter Vorbehalt zukande gekommenen Vergleſch nicht annehme, da ſie in ihm

keine ausreichende Satisfaktion für ſich und ihren verſtorbenen
Sohn erblickt.

Aber Herr Eberlein! Die Berliner Sfirung ſchreibt unter
der Ueberſchrift: Ein kleines Malheur am Wag-
ner- Denkmal (es handelt ſich um das unter der Pro-
tektion des und Schminkefabrikanten Kommerzienrat
Leichner entſtandene Wagner- Denkmal des Profeſſor Eberlein):
Bei der nunmehr erfolgten Befreiung von ſämtlichen Bau-
zäunen hat ſich am Richard Wagner- Denkmal im Tiergarten
eine ſonderbare Sache oſſenbart. Auf der hinteren Seite des
Werkes iſt nämlich ein Moment aus dem Rheingold feſtge-
halten, die Szene, wo Alberich das Rheingold trotz der a

er R eintochter an ſich geriſſen hat. it Erſtaunen ſieht
man aber neben dem Rheingold als Beute Alberichs eine
Kaiſerkrone mit dem Szepter und dem Reichsapfel. Verwun-
dert fragt man ſich, wie Alberich ſo ſchnell die hier angehäufteGoldſchmledearbett geleiſtet hat. Jedenfalls haben die Em
bleme des deutſchen Kaiſertums, die hier vorgeführt werden,
mit Wagners Dramen nicht das geringſte zu tun. Der Bild
auer hat ſigt offenbar eine arge Konfuſion angerichtet. S

eingold ſind die Koſtbarkeiten des Stromes unter Flüchen
u nungen dem Unheil geweiht. Das hat der Bild-
hauer Eberlein mit ſeiner Kunſt doch nicht ausdrücken wollen?
Ruläg“ ihm im Eifer „patriotiſchen“ Empfindens ein kleines
Malheur paſſiert zu ſein.

Die Opfer der wilden Tiere in Judien. Die Zahl der
durch wilde Tiere getöteten Perſonen in Jndien betrug nach
einer eben veröffentlichten Statiſtik im vorigen Jahre 2836,
gegen 3651 im Jahre 1901. Die Anzahl der du Hyänen

Die Zahlenperanlaßten Todesfälle war jedoch 64 gegen 26.

der Opfer von Tigern und W zeigen eine mer Ab
nahme. Die Anzahl der Todesfälle infolge von Schlangen-
biſſen belief ſich dagegen auf 23 166 gegen 22 800. Jm Jahre
1902 wurden 14 983 Belohnungen bezahlt für die Ausrottung
wilder Tiere, gegen 14 301 im Jahre 1901. Darunter waren
1331 Tiger, 4413 Leoparden, 1858 Bären, 2373 Völfe und
706 Hyänen. Außerdem wurden Belohnungen für die Tötung
von 72 595 Schlangen gezahlt.

Der rtovigein von Eidsvold.
Eidsvold in Norwegen hat in Fachkreiſen Aufmerkſamkeit er
regt. Wie aus Chriſtiania gemeldet wird, iſt der Vorfall
einer gründlichen Unterſuchung ter apen worden. Der Prof.
der Geologie A. Helland hat in einer längeren wiſſenſchaft
lichen Abhandlung als die wahrſcheinlichſte Urſache des unter
irdiſchen Klopfens einen bevorſtehenden Erdſturz angegeben.
Da die Gegend früher von derartigen Ereigniſſen berg
worden iſt, gibt das Klopfen in Verbindung mit dem 28

Ein Naturwunder bei

geruch und dem Auſtauchen der blauen Flämmchen, das ſich
vermutlich von hochgepreßten Gasarten herſchreibt, Veranlaſ
ſung zu Beſorgnis, und Helland ſchlägt vor, falls die Boh-
rung aufgeweichten Lehm im Boden ergeben ſollte, die Stelle
ringsum zu drainieren. Auf Syversrud haben die Tiere eine
merkwürdige Unruhe gezeigt, beſonders die Hunde haben ſich
ehr auffallend benommen. Auch an anderen Orten in der
dähe der berüchtigten Klopfſtelle haben Leute ſeltſame Er

en beobachtet. So haben zwei Männer bei dem etwa
Meter von Syversrud entfernten Ellingſee ein zweimaliges

ſtarkes Dröhnen in der Erde gehört. Der König hat den
Hauptmann von Akershus um einen amtlichen Bericht erſuchen
laſſen, der auch bereits erſtattet iſt.

Ein Roman in vierzehn Aufzeichnungen. Hier vierzehn
Eintragungen aus dem Ausgabenbuche eines natürlich ver
hart amerikaniſchen Geſchäftsmannes. Der Leſer kann
ich ſelbſt einen Reim darauf machen:

Dollar
11. Sept. Annggre (Eine Maſchinenſchreiberin ge

ſucht.
13. VWVochenſalär n an Miß Sweet.
14. Beſſerer Officeſtuhl für Miß Sweet 6.
15. Blumen für Miß Swee t
18. Ameriecan Beautyroſen für Miß Sweet. 5.

29. 16.22. Bonbons für Miß Sweet 222. Blumen für meine Frau 2524. Lunch mit Miß Sweet 30269. Hut für Miß Sweet 15.-27. Weaochenſal än. 2529. Theater und Souper mit Miß Sweet 9.
30. Thegatermantel für meine Frau 85.
30. Seidenkleid für meine n r 55.30. Annonce (Eine Maſchinenſchreiberin reife

ren Alters geſucht. .30

Literatur.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 3. Heft des 22. Jahr-gangs erſchienen ges dem Jnhalt des Heftes heben de her

vor Zum 21. Oktober. Die Kriſis in Oeſtreich. Von Karl
Kautsky. III. Der Nigdergan der britiſchen Jnduſtrie. Von
Th. Rothſtein London. II. Chineſiſche Kuli. Reiſeeindrücke
von Guſtav Eckſtein. e Die Wahlen in Serbien.
Von Milorad Popowitſch. Eine Welt Enquete der Buchdrucker.
Von D. Zinner. Literariſche Rundſchau: Leonid Andreſew,
Jm Nebel. Notizen: Der Arbeitsnachweis als Kampfmittei
der Arbeitgeberverbände. Von Emil Fiſcher. auen und
Kinderarbeit in den Fabriken Deutſchlands und der Schweiz.

Von der Gleichheit, Zeitſchrift für die Intereſſen der Ar
beiterinnen, iſt uns ſoeben die Nr. 22 des 13. Jahrgangs zuge-
ans Aus dem Jnhalt dieſer Nummer heben wir hervor:

uf der Anklagebank. Die Wurmkrankheit im Ruhrrevier.
Von Luiſe Zietz. Zur Frage der Erſtattung von Invaliden
verſicherungsbeiträgen im Falle der Eheſchließung. Von I. Sch.
Aus der preaugg Feuilleton Mumu, das Hündchen
des Taubſtummen. Erzählung von J. S. Turgenjew.

Der Wahre Jakob hat ſoeben die 22. Nummer ſeines
20. Jahrgangs erſcheinen laſſen. Aus dem Jnhalt
wir die beiden farbigen Bilder Eine Sehenswürdigkeit undZur Finanzreform. Der textliche Teil enthält die geſchichtüche

lauderei Landesvaterliebe, ferner Gedichte, ſowie außer zahl
reichen kleineren Beiträgen die größeren Feuilletons Kriegs-
gericht, LaſernenHygiene, Menſchliches Allzumenſchliches
und die Skizze aus dem Gefängnisleben Nur einen Hut
Der Preis der zwölf Seiten ſtarken Nummer iſt 10 Pfennig.

Henry VBorel, Liliane. Sozialer Roman. Deutſch von
E. Otten. M. 1.50. Verlag Dr. J. Marchlewski u. Ko.,,

m ter Verfaſſer gehört zu den markanteſten Geſtalten dermodernen niederländiſchen Literatur. Sein neueſtes Wert iſt
eine „Utopie“, in Form eines Märchens geißelt er die heutige
Geſellſchaft: Jn einem fernen Walde wächſt ein Jüngling
auf, von einem Wejiſen erzogen und unterrichtet in allen
Wiſſenſchaften, nur die menſchliche Geſelſchaft und ihr Treiben
bleibt ihm fremd. Prinzeſſin Liliane verirrt ſich im Walde
und Paulus folgt ihr in die Lilienſtadt. Jhr Höfling weiht
ihm in die Genüſſe der vornehmen Welt ein, aber der Fein-
fühlige findet bald heraus, was ſich hinter dem gleißenden
Schein verbirgt, der Naturmenſch erſchaudert ob des Elends,
ob des Jammers und des Laſters rings umher. Er erkennt,
daß das Scheinglück einer Handvoll erkauft wird durch unſag
bare Leiden von Millionen. und tiefes Mitgefühl und großesErbarmen erfaßt ihn. Die Schilderung ſt von hoher poeti-
ſcher Schönheit.
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Snd Gemie jerrecht 20, eleg traßen: Die Straße zwiſchen Altend 48 Beleidigungen 14, Schadenerſat unt rger und Lindenſtraße ſo iiſerkrart ehe zwi
e je 12. Kauf und Abzahlung, Armenſachen je Rasbergerweg und Rote Hohle Amaltenſtraße und

ung ohne Herdiging Lehrlingsw 8, Gewerbliche die ger Promenade Sophienſtraße heißen.
gegen eiten, Militärſachen je 6, Vereinsſa 5, Vormund- Die Realſchule tritt am 1. April ins Leben. Bis zur

ſcha erſicherungsſachen je 4, r iere, Stellen rtigſtellung des neuen Schulgebäudes werden die Schulklaſſen
vermittelung je 8, Gewerbeinſpektion 1, Son iget 26. Er im Hauſe Nordſtraße 3 eingerichtet, dafür werden 2250 Mk.
ledigt wurden durch mündliche Auskünfte au ſpriſtrien Miete gezahlt. Für die Schule werden neue Lehrkräfte

ege 178 Fälle. Nach Stand oder Beru 8 verteilen engagiert und r ein akademiſch gebildeter Oberlehrer für
z ie Parteien wie foltt: Arbeiter 878, Dienſt- Mathematik und ein dito Lehrer für neue Sprachen. Gehalt
oten 40, Witwen 80, Arbeiterinnen 12, ſelbſtändige Gewerbe 3700 5000 Mk. ferner ein geprüfter Zeichen und ein TurnSe dche cin Ten J thuſeringn hat zueg 2.lehrer, Gehalt 1800- 8800 u

Dienſtmann, Landwirt, Sänger ie Vg üdſeite eiArbeitern waren organiſiert 279 und verteen W du uf in h. d u 7t ch dieſelpen aufdie einzelnen Berufe folgendermaßen Metallarbeiter 58,
Maurer 46, Fabrikarbeiter 36, Handels und Transportarbeiter
19, Holzarbelter 12, Bergarbeiter 10, Bauarbeſter, Schmiede
Heaſ hin aler 8, Buchdrucker 7, Müller, rauer je 6,

en und Heizer, Schuhmacher, Schneider je
immerer, Steinſetzer je 4 Steindrucker, Buchbinder je 8,
edexarbelter, Barbiere Buchdruckereiarbeiter, r alter,öpfer, Bildhauer je 2, Steinmetzen, Tapezierer, Taba

Dachdecker Glaſer, Graveure, Handſchuhmacher, Handlungs-
ehilfen. Sattler, Bäcker, Brauereiarbeiter, Kupferſchmiede je 1.
hren Wohnſitz hatten in Halle 162, Annahütte 2, Ammendorf,
msdorf, Altranſtädt je 1, Beeſen 4, Brachwitz 2, Bieſenroda,

Burg, Berlin, Beiderſee, Börnecke, Brehna, Bruddorf je 1,
nnern, Se je 2, Cöllme 1, Diemitz, Dölau je 8,

Delitzſch 2, Dölnitz, Düben je 1, Eilenburg 3, Eisdorf, Eilen-
urg je 2, Ennewitz 1, Friedeburg 1, Gröbers 2, Gerbſtedt,

Hröbzig, Gröben, Grumbach, Greppin, Groß-Croſtitz. Gröſt,
Gräfenhainichen, Gollme je 1, Höhnſtedt, Holzweißig je 8,
Hohenthurm 1, Klitzſchmar, Kretzſchau je 1, Lettin 6, Löbejün 4,
Laucha, Langenbogen je 2, Liſſen, Leipzig, Landsberg, Loders-
JIeben, Leisnig je Merſeburg 5, Mücheln, Mansfeld, Möſt,
Mückenberg je 1, Naumburg, Nietleben je 2, Nauendorf, Nichte-
witz je 1, Oſendorf 2, Osmünde, Oppin, Obergreißlau, Offleben
je ä, Prieſtäblich 2, Prieſter, Pölsfeld, Paſſendorf, Probſthain
je 1, Radewell 3, Ramſin 2, Raßnitz, Röalitz, Roitzſchen je 1,
Seeben, Stedten, Schwoitzſch, Schkeuditz je 2, Schafſtedt,
Spickendorf, Schlettan, Schacksdorf, Sangerhauſen, Straßberg,
Sondershauſen je 1, Teutſchenthal 4, Torgau, Teicha, je
Weißenfels 3, Wallwitz 2, Weſenitz. Wieſenena, Wethitzſch,
Wittenberg, Wiedemar, Wettin je 1, Zeitz 6, Zwintſchöna 2,
Zipſendorf, Zaaſch, Zappendorf, Zſcherben je 1 der Parteien.

Organiſierte ſind gehalten, bei jedem Beſuch das Verbands
buch vorzuzeigen.

Neue Erfindungen. Wochenbericht vom Patentbureau
Kipp und Büttner, Hamburg, Glockengießerwall 21, über
Talg Karburierverfahren; Dr. WalterThiem, Halle. Dreſchmaſchine mit an beiden Seiten des
Dreſchkaſtens verwendbarem Ferneinleger A. Lythall, Halle.

arbeiter,

Gebrau v Jn einer Führunghin und her beweglicher Huthalterkamm; Alfred Hoffmann,
Naumburg. Das Bureau erteilt unſeren Leſern Rat und
Auskunft in allen Patent, Gebrauchsmuſter und Warenzeichen
Angelegenheiten koſtenlos.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Freitag findet
die letzte Aufführung des Schwankes Der Hochtouriſt ſtatt.
Der Spielplan der nächſten Woche iſt vorausſichtlich mit anderen
Werken beſetzt, ſo a ſich eine weitere Wiederholung des zug-
kräftigen Schwankes für die nächſte Zeit nicht ermöglichen läßt.

Am Sonnabend ſpielt der Hofſchauſpieler Adalbert
Matkowoskhy die Titelrolle in Shakeſpares Othello. Als
Volks- Vorſtellung zu kleinen Einheitspreiſen geht am Sonn-tag nachmittag 3 uhr Gutzkows Trauerſpiel Uriel Acoſta
in Szene. Billets vorher in der Buchhandlung des hieſigen
Volksblattes).

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Gettke und
Leons luſtige Schwanknovität Der Detektiv gelangt rn
um letzten Male zur Aufführung, während am Sonnabener blinde gſſagter bereits gnm 14. Male wiederholt

wird. Da die Beſucher der Volks- Vorſtellungen wieder
holt den Wunſch äußerten, auch einmal ein heiteres Werk in
das Repertoir der Volks- Vorſtellungen aufgenommen zu
ſehen, hat die Direktion für die nächſten Sonntag nach-
mittag 4 Uhr ſtattfindende Volks Vorſtellung bei den Ein
heitspreiſen von 60--40--20 Pf. den mit ſo großem Lach-
erfolg aufgenommenen Moſerſchen Schwank Der Biblio-
thekar angeſetzt. Die Erſtaufführnng der Luſtſpielnovität
Seine Fee von Pierre Veber und Maurice Souliers finde
beſtimmt Sonntag abend ſtatt.

Könnern. Falſcher Bürgermeiſter. Das Städtchen
Drebkau bei Kottbus iſt in Aufregung. Jn einem erforder-
lich gewordenen zweiten Wahlgang war der angebliche Stadt-
ſekretär Cimanowski von hier zum Bürgermeiſter ge-
wählt worden. Seine W war durch beſte Zeugniſſe
und Empfehlungen ſowie durch ſtattliches Aeufzere unterſtützt
worden. Jetzt hat ſich herausgeſtellt, daß der Gewählte ſchon
ſeit einiger Zeit ſtellungslos iſt und ſeine eng zum Teil
gefälſcht ſind. Auch ſoll eine ſtrafrechtliche Unterſuchung gegen
ihn eingeleitet ſein.

Aus den Nachbarhkreiſen.
Zeit. Stadtverordnetenſitzung vom 20. Oktober.

Anweſend 4 Magiſtratsmitglieder und 23 Stadtverordnete.
Zu Beginn der Verhandlung wird Punkt 6, Errichtung

eines Elektrizitätswerkes, als erſter Punkt verhandelt,
da hierzu der Direktor des Halleſchen Elektrizitätswerkes, Jung,
anweſend iſt. Die Finanzkommiſſion hat den Antrag geſtellt,
die Sache noch 14 Tage zu vertagen, da ſie nicht genügend Zeit
ur Prüfung hatte. irektor Jung erklärt, wie man ſich die
nlage gedacht habe. Das ganze Werk werde etwa 450 000 Mk.

koſten. Geplant ſind Sauggasmotore für Braunkohlenbetrieb.
Dazu könne man hieſige Brau und Förderkohle gebrauchen.
Einige Stadtverordnete ſind nicht für dieſe Einrichtung, die
noch nirgends erprobt, ſei, ſie meinen, daß man mit der Er-
richtung des Elektrizitätswerkes noch immer Zeit habe, es eile
nicht. Oberbürgermeiſter Arnold dagegen erklärt, daß man in
der Bürgerſchaft, im Kleingewerbe c. die Errichtung des Werkes
beſtimmt erwarte, lange genug habe man ſich damit beſchäftigt
nun ſolle man endlich zum Schluß kommen. Es können doch
nicht alle Vorarbeiten vergebens ſein. Die Verſammlung be
ſchließt die Vertagung, iſt aber in ihrer Majorität für die Er
richtung. Die Kommiſſionen ſollen bei ihren Beratungen Sach-verſtandige hinzuziehen.

Dann folgt die Erledigung der r r e
Zugeſtimmt wird dem Ankauf des Bauplatzes für die neuea ſchuke, ſowie einigen Austauſchen von Grund und

Boden.ſie Schlachthofkaſſenrechnung hat im letzten JahreBe 66 536 t der Ueberſchuß betrug 6727 t Ge
ſchlachtet wurden 15 415 Stück Vieh 700 mehr als im Vorjahre.

Das Waſſerwerk vereinnahmte 62 345 Mk., der Reingewinn
betrug 175949 Mk. Gewünſcht wird hierbei eine billigere Ab-gabe des Waſſer das würde den Verbrauch desſelben ſteigern.

Gewählt werden die Beiſitzer zu den Stadtverordneten
wahlen, ſowie die Schi 4 dsmänner und deren Stellvertreter

Steuerausſchuß. ei ehe ind verausgabt für 7 Studenten
je 60 120 Mk., für 2 Gymnaſiaſten je 60 Mk. für 10 Semi
nariſten 15-—-25 Mk. und für 12 Mittelſchüler je 8 Mk.

Bei der Arme h die Ueberſchreitungen, die
apeit gaben für die Armenpflege veranlaßt

93 Mk.r

von Elternabenden betreffend, wi

Bür z Koſten 2200 M., von denen die Hälfte der
Turnberein „Vater Jahn“ trägt. Vom Kalktor wird der
Zärger ſag nach dem Steinsgraben fortgeführt, Koſten:
550 M. Der Bürgerſteig an, der Untermühle koſtet
700 M. und der zwiſchen Steinsgraben und Beſen-

uxgeylay ſär die Sorxe len zwiſchen Ober Bebauungsplan für die Parzellen zwiſchen erePromenade und Kaynoer Chauſſee wird ſeſtaeſert

Da die Gasanſtalt ſich gut rentiert und im letzten Geſchäfts
jahre über 48000 M. Reingewinn gebracht hat, wird der Gas
preis herabgeſetzt, und zwar bei Leuchtgas von 19 auf
18 Pf. pro Kubikmeter und bei Gas für Koch und gewerbliche
Zwecke von 13 auf 10 Pf.

Die Aufſtellung neuer Laternen wird bewilligt.
Vom Stadtrat Thieme iſt ein Schreiben eingegangen, in

welchem derſelbe anzeigt, daß er ſein Amt als Stadtrat nieder
legt. Der Vorſitzende meint, bei der Neuwahl ſolle Herr Thieme
wiedergewählt werden. Bis dahin hoffe man, ihn zur Annahme

können.
Schluß gegen 8 Uhr.
m. Aue-Aylsdorf. Eine Schulväterverſammlung

fand vergangenen Freitag hier ſtatt es handelte ſich um Be
willigung bezw. Aufnahme einer Anleihe in Höhe von 2000 Mk.,
welche zu dem ausgeführten Neu und Reparaturbau gebraucht
wird; die Arbeiten ſind nämlich längſt fertig und in Benutzung,
und jetzt erſt hat man an die Schulgemeinde gedacht, jetzt
wo es ans Bezahlen geht. Selbſtverſtändlich wurde an den
Maximen des Vorſtandes herbe Kritik geübt. Der Schulvor-
ſtand proteſtierte gegen den ihm gemachten Vorwurf: „er habe
die Rechte der Schulgemeinde abſichtlich beeinträchtigt“, und
meint, er habe im guten Glauben gehandelt. Die Regierung
habe durch eine Verfügung die politiſche Gemeinde ange-
halten, dieſen Bau binnen einer ſehr kurzen Friſt auszuſühren,
und da habe der Schulvorſtand geglaubt, nicht erſt die Schul-
gemeinde zuſammenberufen zu brauchen, weil die Regierung doch
ihre Verfügung an die politiſche Gemeinde gerichtet habe (ſehr
naiv), aber feierlichſt wurde verſprochen daß ſolche Sachen nicht
wieder vorkommen ſollten.

Trotz dieſer Entſchuldigungen und Verſprechungen konnte die
Mißſtimmung, welche die Verſammlung beherrſchte, nicht be
ſeitigt worden. Es wurde bezweifelt, daß die Friſt eine ſo
kurze geweſen ſei, um nicht erſt eine Verſammlung einberufen
zu können, und von den mit den bezüglichen Beſtimmungen
vertrauten Herren im Schnulvorſtande könnte man verlangen,
daß ſie wiſſen müßten, daß bei ſolchen Sachen erſt die Schul
gemeinde zu fragen ſei. Und da es nicht das erſte Mal iſt,
wo die Rechte der Schulgemeinde durch Handlungen, bezw. auf
Antrag des n r beeinträchtig worden ſind, ſo ſei
nur daran erinnert, daß ſeit einigen Jahren die Jahresabrechnung
der politiſchen Gemeinde zur Prüfung übertragen wird das
Recht der Prüfung ſtand vordem der Schulgemeinde zu. Unter
ſolchen Umſtänden könnten die Verſprechungen und Ent-
ſchuldigungen nicht als vollgiltig angeſehen werden, und wurde
dafür plädiert, die Sache zum Konflikt kommen zu laſſen und
den Vorſchlag abzulehnen.

ar nun ſchon dieſe Verſammlung die Folge eines Pro
teſtes wegen eines bei der vorigen Verſammlung vorgekommenen
Formfehlers, ſo liegt jetzt ſchon wieder ein Grund e Proteſt
vor. Bei der Abſtimmung hat ſich der Herr Vorſitzende nicht
vergewiſſert, ob er eine Majorität f ür ſeinen Vorſchlag hatte,
er hat nur darüber abſtimmen laſſen, wer gegen ſeinen Vor
ſchlag iſt (durch Aufſtehen) eine Abſtimmung über das „Für“ iſt
gar nicht vorgenommen worden, jedenfalls wird auch gegen
dieſen Beſchluß Proteſt erhoben.

Die nach dieſer Sache angeregte Frage, die Veranſtaltung
der Herr Pfarrer „ins Auge

faſſen“, hoffentlich recht bald.
Bei dieſer Schulangelegenheit iſt noch ein kleines Schild-

bürgerſtückchen unterlaufen. Die politiſchen Gemeinden Aue
und Aylsdorf ſind ſich dahin einig geworden, wegen fraglicher
2000 Mk. eine Anleihe mit 10 jähriger Amortiſation zu machen.
Dieſe Ortsväter, deren Gemeinden mit ca. 14 000 Mk. im Haus-
halt balancieren und von denen beſonders Aue glänzend daſteht,
halten es für angebracht, wegen 2000 Mk. einen großen Amorti
ſationsplan anzulegen. „Ja, ſagen unſere weiſen Väter, die,
welche ſpäter zuziehen, haben auch Nutzen davon, ſie können
auch etwas tragen. Älſo dieſe Schuld wird nicht gemacht, weil
es notwendig iſt, ſondern damit diejenigen, welche ſpäter nach
Aue Aylsdorf ziehen, die Schulden der Gemeinde mit bezahlen
können. Dieſes verflucht geſcheite Projekt koſtet aber den Ge
meinden unnötigerweiſe an Zinſen uſw. rund 400 Mk. Das
ſind unſere Gemeindeväter, welche immer ſagen, daß ſparſam
gewirtſchaftet würde, ja, geſpart wird, aber wo Beim Schul
etat, beim Armenetat und bei ſonſtigen gemeinnützigen Sachen,
aber hier da werden 400 Mk. „verſpart“.

Es wird endlich Zetit, daß ſich die hieſigen Arbeiter nicht bloß
um die Reichstagswahl ſondern auch vielmehr um Gemeinde-
und Schulſachen kümmern und nicht nur etwa privatim
murren, ſondern auch tatkräftig mit eintreten, die Gemeinde-
und Schulverſammlungen beſuchen und furchtlos ihr Veto ab-
geben. So lange diejenigen, welche ſich bei derartigen Anläſſen
der Sache annehmen und durch Wort und Tat die Sache der
Arbeiter verfechten, ziemlich allein oder gar im Stich gelaſſen
werden, 49 lange haben jene Herren die formelle Majorität
hinter ſich und ihnen kann keiner was. Soll es anders wer
den, dann weg mit der Schlafmütze und dem Feigenblatt.

e. Weißenfels. Lohn differenzen. Jn der Schuh-
fabrik von Franz Maurer ſind Lohndifferenzen entſtanden.
Das Verhalten dieſes hat dazu Wfüihre daß dieZwicker von demſelben geſtern entlaſſen wurden. Die Herren
Schuhfabrikanten ſind aber hochmütig. An die Arbeiter der
Schuhinduſtrie richten wir die Aufforderung, auf keinem Platz
Arbeit anzunehmen, wo Differenzen mit der Arbeiterſchaft ent
eng ſind. Gebe ſich niemand dazu her, Streikbrecherdienſte
zu leiſten.

D Streckau. Wer einen Deutſchen an freiwil-
liger Arbeit hindert! Einer von den gemaßregelten
Kameraden auf Grube Emma war gezwungen, auswärts Ar-
beit zu. nehmen um es nun zu ermöglichen daß er wieder im
hieſigen Revier konnte Arbeit erhalten, ſah er ſich nach ſolcher
um, und es glückte ihm auch, auf Grube Neue Sorge Arbeit zu
bekommen. Er reichte hierauf bei der Verwaltung der Grube,
wo er beſchäftigt war, ſeine Kündigung ein, wie groß aber war
ein Erſtaunen, als er einige Tage vor ſeinem Abgange von
em Oberſteiger eine offene Karte erhielt, in welcher ihm von

der Werksverwaltung der Grube Neue Sorge mitgeteilt wurde,
er ſolle nur bleiben, wo er wäre, würde er hier anfangen, dann
bekäme er gleich gekündigt, unterſchrieben Meyer. Hier ift klipp
und klar erwieſen, daß die ſchwarzen Liſten zirkulieren; denn von
den gemaßregelten Kameraden auf Grube Emma bekommt im
ges en Revier keiner Arbeit. Herr Inſpektor arf von

rube Emma will nämlich die Aufgabe löſen, den Deutſchen
BergarbeiterVerband zu nichte zu machen. Durch dieſen Koup
war unſer Kamerad wieder arbeitslos, hier war ſeine Kündigun
abgelaufen, und hier anfangen, hielt er nicht für gut, deshal
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e Frage am Sonntag, den 25. Oktober,
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im ſtattfindende BergarbeiterVerſammlung werden die Kameraden hierdurch nochmals
ediell aufmerkſam gemacht; beſonders die Kameraden der
ribe Emma werden erſucht, recht zahlreich zu exſcheinen, umchritte unternehmen gegen das jetzige F. tem, welches

von den Beamten der genannten Grube ins Werk geſetzt iſt.
r. Oſterfeld. Jm benachbaren Meineweh hat ſich am

6. Oktober morgens der Ortsvorſteher, Standesbeamte und
tellvertretende Amtsvorſteher Kirſche durch Erhängen ent

leibt, was ja nichts Außergewöhnliches wäre; nur darin iſt der
Unterſchied, greift ein Arbeiter in ſeiner Verzweiflung zum
Strick, ſo wird derſelbe, man möchte ſagen, wie ein Hund ein
geigarrt bei Kirſche erſcheint am 17. ds. eine Beileids-Annonce,
in der bekannt gegeben wird, daß Kirſche am 16. ds. verſtorben
iſt. Da konnte es nicht fehlen, daß der Kriegerverein voll
Zihlia vertreten war, allerdings 2 Fahne, auch hatten die

riegervereins Mitglieder keine Schärpe. Weiter waren ver
treten der Herr von Bodenhauſen ſowie der Ket Landrat von
Weißenfels. Da durfte doch auch der er Paſtor nicht fehlen
und ſo war denn auch der Herr Paſtor erſchienen und hielt
auf dem Gutshofe eine ſehr rührende Gedächtnisrede und
begleitete auch dann die Leiche mit nach dem Friedhofe. Nun,
uns kann das ja recht ſein, wir wollen nur durch dieſes Bei-
ſpiel e daß es hier wie überall iſt, wenn zweie dasſelbe
tun, ſo iſt es doch nicht dasſelbe.

Bitterfeld. Aufhebung des Schulgeldes Seitens
der Regierung iſt die G eines Schulgeldes von 1100 Mk.
eſtattet und wurde in achelen von den Kindern der erſten
laſſen ein Schulgeld von 10 Pfg. und von den übrigen ein

ſolches von 5 Pfg. pro Monat erhoben. Jnfolge Zunahme derSchülerzahl würde aber bei Erhebung des Schulgeldes in der

bisherigen Weiſe die Summe von ca, 1300 Mk. ſich ergeben,
was jedoch nicht ſein darf und weshalb eine abermalige Herab
ſetzung des Schulgeldes nötig ſein würde. Der Magiſtrat fat
infolgedeſſen beſchloſſen, das Schulgeld an den Volksſchulen
gänzlich aufzuheben, welchem S d chtuſſe die Stadtverordneten
verſammlung in ihrer letzten Sitzung beitrat.

Torgan. Ein net ſehr Spielprozeßwurde vor der Strafkammer verhandelt. Dem Gaſtwirt Karl
Lindemann vom Weißen Roß in Elſterwerda wurde zur Laſt
gelegt, in ſeinem Gaſthofe Glücksſpiele geſtattet und zur Ver
heimlichung ſolcher Spiele mitgewirkt zu haben, ſowie aus
dem Glücksſpiel ein Gewerbe gemacht und durch dieſelbe Hand
lung ſich des Betrugs ſchuldig gemacht zu haben. Die Glücks-
ſpiele datieren ſchon Jahre lang zurück. Gewöhnlich kam der
„Klub“ in der Woche zwei bis dreimal zuſammen; geſpielt
wurde „meine Tante, deine Tante“, auch „Tempeln“ genannt
„Tippen“, Lotterie und Mauſcheln. Die Einſätze bewegtenzwiſchen 30 Pfg. bis 1.50 Mk. zuweilen waren ſie no
her Frrintwiang des Spiels läßt ſich ermeſſen, wenn man
hört, daß epetge itſpieler dabei nach und nach Beträge von
1206 700 und 240 Mk. eingebüßt haben. Es herrſchte die
Gepflogenheit, zunächſt eine kurze Zeit, bis etwa gegen 11 r
Skat zu ſpielen. ann begann das „Glücksſpiel“
Lindemann beteiligte ſich ſehr rege daran, war auch meiſten
teils Bankhalter und ſoll bisweilen bedeutende Simmen ge-
wonnen haben. Das Spiel ſelbſt wurde in einem hinter der
Gaſtſtube belegenen Hinterzimmer ausgeführt und dauerte ge-
wöhnlich bis etwa 2 Uhr morgens. L. ſoll auch betrügeriſch
zu Werke gegangen ſein. Es war ihm nachgeſagt worden,

eim „Mauſcheln“, wenn abgehoben worden war, die Karten
ekrümmt und die oberſten 3 oder 4 Karten verſchoben zuhapen, ſo daß er dieſelben erkennen konnte. Der Angeklagte

gab zu, daß in ſeinem Lokale öfters worden ſei, ſo-
wie, daß er mitgeſpielt und die Bank öfters gehalten e,
beſtreitet aber, beim Spielen betrügeriſch vorgegangen zu ſein.
Jm Termine, zu welchem 19 Zeugen geladen waren, r
die Verurteilung des Lindemann Duldens von Glücks
ſpielen zu einer Geldſtrafe von 200 Mk.

Wittenberg. Kindesentführung? Am Sonntag
nachmittag kam ein Herr aus dem Hotel Adler, der ein furcht
bar ſchreiendes Kind auf dem Arme trug und deshalb ein
allgemeines Aufſehen veranlaßte. Der Herr, der einen durch
aus günſtigen Eindruck machte, war gegen mittag in den
Adler eingekehrt und hatte einen Zettel an ein hieſiges Fräu-lein geſchickt. Das Fräulein tatſächlich die Frau des
Mannes kaum auch ſehr bald mit ihrem und ſeinem etwa
2 jährigen Kinde und zankte ſich faſt zwei Stunden lang mitihrem von ihr velaſſenen Mann, bis der Mann endlich das

ſich heftig ſträubende und ſchreiende Kind auf dem Arm nahm
und mit ihm abging, indem er ſeiner Frau anheimſtellte, mit
ukommen. Dieſe folgte ihm und verſuchte ihm auch in der
dähe des Holzmarktes das Kind zu entreißen, doch ſtieß ſie

der Vater zurück und verfolgte ſeinen Weg in der Richtung
des Elſtertores, auf dem das geängſtigte Kind fortwährend
zum Erbarmen ſchrie. Ob der Vater das Kind wirklich auf
die Bahn und mit derſelben mitgenommen hat, konnte man
nicht erfahren.

Laucha. Der Aufruf vom 8. ds. Mts., der im Volksblatt
enthalten, iſt unterzeichnet: Sozialdemokratiſcher Verein für
aucha und Umgegend. Das iſt nicht richtig. Wir haben nur

eine Filiale des Kreisvereins des Wahlkreiſes rer
furt gegründet. Um allen Weiterungen vorzubeugen, ſei dies
hier ausdrücklich feſtgeſtellt.

k. Sangerhauſen t abend 8 Uhr ſindet in der
Schweizerhütte eine öffentliche Bolks- Verſammlung
ſtatt, in welcher Arbeiterſekretär Güldenberg aus Halle
über das neue Krankenkaſſengeſetz referiert. Da
jetzt in allen Krankenkaſſen Neuregelungen der Beiträge ſowie
Aenderungen der Statuten vorgenommen werden müſſen, liegt
es im Intereſſe der Arbeitgeber und der Arbeiter, dieſe Ver
ammlung zu beſuchen, um genaue Kenntnis in Krankenkaſſen-
ngelegenheiten zu erlangen.

Kelbra. Lehrermangel. An hieſiger Schule ſind die
Lehrer ſo knapp bemeſſen, daß es nun bald Zeit wird, hier

W 3 e en. e wegen 33ichs zur Ehre ſchätzen, „Lehrer zu ſpielen“, indem er in eihiederen Zlaſe eine Stunde Schule hält. Am Montag ift es
ogar vorgekommen, daß eine Klaſſe eine Stunde gar keinen
Lehrer gehabt hat; ſie iſt pergeſen worden. Das alle pünktlichur Schule kommen, dafür wird durch Strafmandate W
Das aber auch die Zeit puegg e wird, da zeugen wohl vor
ſtehende Beweiſe dagegen. Da ſollte man lieber den Liepeg
mehr freie Zeit laſſen, daß dieſe ſich noch in der n uft
etwas erholen können. Die Oſtern zur Schule Gekommenen
kommen mittags 12 Uhr aus der Schule, die nun einen weiten
Weg haben, 1 nach Hauſe bew. 1 waep dieſe ſchonwieder fort. Da um 1 Uhr der Unterricht wieder e ſo
bleibt gerade knapp Zeit zum Eſſen was nun ängſtliche Kinder
ſind, getrauen ſich dieſes noch nicht einmal. Da wird immerüber bie Verhältniſſe in Oſt und Weſtpreußen aber
daß es hier ebenfalls ſchlecht ſteht, daran den er.

Eisleben. Vom Eiſenbahnzug überfahren. AmDienstag nachmittag kurz vor 2 üh wurde die 80 jährige
Witwe Beger aus Helfta von dem von Halle kommenden

Schnellzuge zwiſchen Erdeborn und Eisl überfahren,
etötet und gräßlich verſtümmelt. Die alte r vomFelde zurück, als am Bahnübergange bei Helfta ein i

vo Sie kroch unter der geſchloſſenen Schranke
um nach dem des Wagens ſofort über
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die Seleiſe zu gehen. dieſem Angenblick brauſte der

d Meter weit mite
Mag Ein D t der öttlichen“ Weltordnung. Am Montag abend erſchoß ſich in der. Nähe der
lten Neuſtädter Ki mittels Revolvers der Heizer ger
ldheim, m Rogätzerſtraße 76. eit in Ver
dung mit dadurch zerrütteten Familienverhältniſſen ſollen

die Urſache zu der traurigen Tat geweſen ſein.

Gemeindezeitung.
Den Gemeinde- Arbeitern einen jährlichen bezahlten

Urlaub von 8 Tagen zu geben, beſchloſſen auf Antrag der
ozialiſtiſchen Vertreter die Gemeinderäte der Brüſſeler Vor

te Schaerbeek, Molenbeek und Jrelles.

Gerichtsſaalk.

Strafkammer.Halle, 20. Oktober.
Als nicht genügend aufgeklärt erachtete das Gericht einen

Streit, der ſich am 18. Juli zwiſchen den Arbeitern Otto
Nehrhoff, deſſen Ehefrau Luiſe Nehrhoff, geb. Ulrxich der
aunvehrl. Chriſtiane Köppen geb. Bonnicke und dem Schiffer
Hauſchke aus Alsleben abgeſpielt hatte. Das Schöffengericht
ortſelbſt hatte die drei Erſtgenannten von der Anklage der

gemeinſchaftlichen Körperverletzung freigeſprochen, da ſie in Not
wehr gehandelt haben ſollten. Gegen dieſes Urteil hat die
Staatsanwaltſchaft, weil Hauſchke auch die Koſten bezahlen ſoll,
Berufung eingelegt. H. behauptet, die Angeklagten hätten ab
fällig über ſeine Familienverhältniſſe geſprochen, was er ſich
verbeten habe. Darauf will er von N. mit dem Beſen über
den Kopf geſchlagen worden, von allen 3 Angeklagten über-
fallen und von den Frauen geſtochen ſein. Die Angeklagten
behaupten aber, H. habe ihre Unterhaltung mißverſtanden, in
groben Worten geichimpft und N. tätlich angegriffen, woraufſie ſich gewehrt hätten. Tatſächlich hat H. bedeutende Kopf-
wunden gehabt, die aber, wie die Angeklagten behaupten, von
iner früheren Schlägerei herrühren ſollen. Frau Hauſchke
ollte geſehen haben, wie die Angeklagten über ihren Mann

nit dem Meſſer hergefallen ſind. Der Staatsanwalt bean-
ragte heute gegen den Ehemann und Frau Pehrhoff je Wochen

und gegen Frau Köppen 2 Wochen Gefängnis. Zu berück-
ichtigen ſei J Nehrhoffs bisher unbeſtraft und damals gereizt
aren. Das Gericht verwarf aber die Berufung des Staats-

anwalts und kam wieder zur Freiſprechung der Angeklagten,
da ein non liquet vorliege.

Fahrläſſige Tötung wurde dem Fabrikarbeiter Karl
Schiebel von Brehna, bisher unbeſtraft, zur Laſt gelegt. Der
Angeklagte hatte am 8. Juli in Brehna eine Düngergrube un-verdedt gelaſſen, ſo daß Gefahr für Menſchen vorhanden war;

er hat dadurch fahrläſſiger Weiſe den Tod der einjährigen
Lina Weber verſchuldet. Auf dem Hofe des Angeklagten war
ein Düngerhaufen und daneben die nichtverdeckte Grube. Am
enannten Tage hatte er den Dünger heraus genommen, ſo
aß die z 75 Zentimeter tief darin ſtand. Das Kind, das

bei Schiebels zu Beſuch war, ſpielte auf dem Hofe und im
Garten. Es kam der Grube zu nahe, fiel hinein und ertrank.
Da niemand dieſen Vorgang bemerkte, konnte das Kind leider
nicht herausgezogen werden. Beantragt wurden en den
Angeklagten 4 Wochen und erkannt wurde auf 2 Wochen Ge-
fängnis.

Des Diebſtahls angeklagt war der 14 jährige Schul-
knabe Stemmler von hier. Er hatte am 17. Auguſt
in der Thüringerſtraße Fliegendüten verkaufen wollen und war
in eine Wohnung gegangen, in der niemand zu Haus war. Als
er ungehindert bis in die Küche gelangt war, entwendete er
aus einem offenen Schranke ein Portemonnaie mit 19 Mk. Jn-
halt, das der Frau Minna Fiſcher gehörte. Von dem Gelde
vernaſchte er 2 Mk., und die 17 Mk. bekam die Eigentümerin

wieder zurück. Der Angeklagte, der ſchon vorbeſtraft iſt, wurde
zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt.

Erfolg mit ſeiner Berufung hatte der Maurer Friedrich
Zeiſing von Belleben, der vom Schöffengericht Alsleben
wegen Bedrohung zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt worden
war. Bei dem Angeklagten hatte der dortige Amtsdiener wegen
3 Mk. eine Pfändung vornehmen wollen. Z. ſoll ſich in die
Stubentür geſtellt, ſeine Arme emporgehoben und gerufen haben
„Raus, da kann ja ein jeder kommen.“ Der Angeklagte beſtritt,
irgend eine Drohung unternommen zu haben, die geeignet ge-wies wäre, den Beamten von der Pfändung zurückzuhalten

Das Gericht nahm an, daß nur Beleidigung vorliege und er-
mäßigte die Strafe von 3 Monaten auf 1 Woche Gefängnis.

Verſammlungsberichte.
Konditoren.

Am 11. d. M. tagte im Weißen Roß eine öffentliche Ver-
ung der Konditoren und deren verwandten Berufe, in
welcher der Zentralvorſtand, Kollege Völk aus Hamburg,
über das Thema: „Welchen Zweck haben die Beſtrebungen des

entral-Verbandes für unſere Berufskollegen“, referierte. Jn
einen trefflichen Ausführungen beleuchtete Redner zunächſt die
ieſigen Lohn- und Arbeitsverhältniſſe in den Fabrik u. Back-

geſchäften. Nach dem Verſammlungsbeſuch zu ſchließen, könnte
man der Meinung ſein, die Konditorgehilfen, ebenſo die Kol-
legen in den Honigkuchen- und Schokoladenfabriken hätten die
angenehmſten Lohn- und Arbeitsverhältniſſe der Welt, und wie
ſieht es in Wirklichkeit aus? Da iſt keine Fabrik oder Geſchäft,
in der nicht die Kollegen zur Speichelleckerei und zur Schma-
rotzerei erziehende Klaſſenlöhne eingeführt ſind. Auch betreffs
der Behandlung bleibe viel zu wünſchen, und die Herren Ar-
beitgeber auch unſerer Branche ſehen in „ihren Leuten“ nur
die Arbeitstiere und nicht einen auf Gleichberechtigung An-ſpruch erhebenden Menſchen, dem es nicht einfallen ber mit

telſt der Organiſation ſich ſeine Lage zu verbeſſern. Die Kol-
legen von Halle ſollten ſich doch endlich eben alls aufraffen
und endlich eine Verbeſſerung ihrer Lage herbeizuführen ſuchen.
Jn Städten, wo die Konditorei, und Schoko-Iadenfabrikation nicht ſo in Blüte ſteht wie in Halle, ſind die
Verhältniſſe bedeutend beſſer, und würden die Halleſchen Kol-
legen in anderen Städten ſogar von Arbeiterinnen übertroffen,
welche den Wert der ation erkannt hätten. Redner be
leuchtet auch den „Künſtlerſtolz“, auf welchen doch die Kollegen
endlich verzichten möchten, denn ein Recht, ſtolz zu ſein, hättenſie in Wirklichkeit wahrhaftig nicht, da der ungelernte Arbeiter
oft eine beſſere Entlohnung und Behandlung erhält, als der

elernte Konditorgehilfe, Wie drei und mehrere Akre ge
ernt hat. Man muß auch darauf ſehen, daß Künſtlerarbeit

denn entſprechend entlohnt wird. Wenn Kollegen ſtolz ſein
könnten, ſo könnten es die ſein, auch in Halle, welche mutig
und an der' Entwickelung der Organiſation arbei-
ten, um die Kollegen, welche an der Krankheit Jndifferentis-
mus leiden, zu heilen und welche mit ihm, Redner, die Freudehätten, daß es ſtetig vorwärts Se wenn auch langſam, ſo
doch deſto ſicherer. Reichlicher wurde dem Redner zu
reil. Selbiger ermahnt zum Schluß die Kollegen, welche ſich
dem Verbande angeſchloſſen hätten, ſt und e loren ur
r zu ſtehen, und fordert die noch Fernſtehenden auf, ſich

enfalls um dieſelbe zu ſcharen, um die Fahne, auf welcher
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Kollegen. Glaſer St.
Am Sonnabend, den 17. Oktober, tagte im Engliſchen Hofunſere a et Zunächſt erſtattet 5 ſtner

einen kurzen Bericht von der am 20. September ſtattgefunde-
nen Kon gen m Punkt Werkſtattrundſchau konnte feſtge-
e werden aß in Halle der Tarif und mit Ausnahme vonrei Wertſtellen ie 9 i ſtündige Arbeitszeit eingehalten wird.

n Merſeburg iſt es wieder die Werkſtatt midt, wo dieollegen 11 Stunden und länger arbeiten. Die Kommiſſion
erſtatlet Bericht über die Vorarbeiten zum Stiftungsfeſt, das-
ſelbe findet am 31. Oktober in den Ballſälen ſtatt; durch Mit-glieder eingeführte Gäſte haben Zutritt. Da im gegebenen
nichts weiter vorlag, ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung

um 11 Uhr. R. E.Klein-Wittenberg-Pieſteritz.
Der Sozialdemokratiſche Verein hielt am Wprtag den

12. Oktober, ſeine Monatsverſammlung ab, in welcher Genoſſe
Graupe- Delitzſch über das Programm der ſozialdemokrati-
ſchen Partei referierte. Der Kaſſenabſchluß ergab eine Ein-
nahme von 41.30 Mk. und eine Ausgabe von 21.04 Mk.,
bleibt ein Beſtand von 20.26 Mk. Dann erſtattete Genoſſe
Schrödter den Bericht vom Bezirkstag in Halle. Nunmehr
legte Genoſſe Graupe den erſten Teil des Programms in
ruhiger, ſachlicher Weiſe klar. Ein Antrag, monatlich einmal
einen ſolchen Vortrag über das Programm halten zu laſſen,
wurde dem Vorſtand überwieſen. Jm Punkt Verſchiedenes
wurden noch einige interne Angelegenheiten erledigt. Schluß

i51 Uhr. R.Aus dem VReiche.
Berlin. Die Auflöſung des Preſſeklubs,ommernbank-der mit ſeiner e Fahrſtuhlgeſchichte im

Prozeß eine Rolle ſpielte, iſt in der vorgeſtrigen Generalver-
ſammlung per worden.

Nach Unterſchlagungen iſt der 44 Jahre alte
Sekretär und Oekonom des Renn-Klubs Hoppegarten, Paul
Blaſchke, dem auch die Verwaltung der Kaſſe oblag, flüchtig
eworden. Die veruntreuten Gelder ſollen ſich etwa auf 6000

Mark belaufen.
Poſen. Der Rendant der Gasanſtalt, Ober-ſekretär Menzig, iſt nach Unterſchlagung von 15 000 Mark

flüchtig geworden.
Görliz. Am Bahnübergang in der Rauſchwalderſtraße iſt

ein Fleiſcherfuhrwerk vom Berliner Güterzug überfahren worden.
Der Kutſcher wurde getötet, das Pferd zermalmt. An dem
Bahnübergang befindet ſich eine Barriere, die vermutlich von
dem Kutſcher geöffnet wurde. ßVerſchüttet wurden auf Grube Viktoria bei
Senftenberg drei Bergleute durch Einſturz eines Stollens.

jetzt hat man die Verſchütteten noch nicht ausgraben
önnen.
Leipzig. Ein Revolverattentat unternahm der

18 Jahre alte Markthelfer Schreiber auf ſeinen Arbeitgeber,
den w. Faaring. ei der Abrechnungrichtete Schreiber den Revolver u a inz mit dem Be-
merken, er ſolle mit nach der Küche kommen, dort wolle er mitihm abrechnen. Der Bedrohte fiel dem jungen Mann in den
Arm, indeſſen entluden ſich bei dem Ringen zwei Schüſſe,
von denen einer Faaring in den Oberſchenkel drang. gut
gut herbeieilende Perſonen überwältigten Schreiber, in deſſen
Beſitz man noch einen zweiten geladenen Revolver und einen
Dolch fand. Schreiber wurde verhaftet.
er Geng tört iſt.

Braunſchweig. Zwei Kinder eines Arbeiters, ein
5 jähriger Knabe und ein 6jähriges Mädchen, tranken in Ab-
weſenheit der Eltern aus einer Medizinflaſche, welche mit Chloro-
form gefüllt war. Der Knabe iſt bereits geſtorben, während
das Mädchen hoffnungslos darniederliegt.

Kaſſel. Der frühere Treber-Direktor AdolfSchmidt iſt am Sonnabend abend aus dem Unterſuchungs-
gefängnis nach dem Zuchthaus an der Fulda zur Verbüßung
ſeiner Strafe überführt worden.

Darmſtadt. Wegen Sittlichkeitsverbrechen
an einem achtjährigen Knaben wurde der Apotheker Schlamp
zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt.

Hamburg. Jm Rauhen Haus legte eine Feuers-
brunſt drei Gebäude nieder. Brandſtifter iſt vermutlich ein
entflohener Zögling aus Berlin, welcher ſich einſchlich und
nachher einen Selbſtmordverſuch machte.

Kiel. Jm Außenhafen kollidierten die großen FrachtdampferSaxonia aus Stettin und Sparta aus en Wir
Saxonia erreichte den Friedrichsorter Strand, wo ſie ſank.
Von der Sparta iſt der Vorderraum vollgelaufen, das Schiff
erhielt ſich ſchwimmend. Die Mannſchaften ſind geborgen.

Hameln. Ein Liebesdrama ſpielte ſich in einem
Koupee des Hameln- Lager Eiſenbahnzuges ab. Ein junger
Schreiber und eine 18jährige Verkäuferin er ſich gegen
ſeitig zu erſchießen. Sie gaben gegenſeitig e auf
einander ab, verletzten ſich aber nicht lebensgefährlich. Die
deiden Lebensmüden wurden blutüberſtrömt gegen und
ins Krankenhaus geſchafſt. Wie es heißt, ſoll das in einem
Warenhauſe angeſtellte Mädchen Waren entwendet haben und
dabei ertappt worden ſein.

Godesberg. e hat ſich am Oberrhein der
Gemeindebaumeiſter Dreß, der wegen Sittlichkeitsverbrechen ge
flüchtet war.

Stuttgart. Eine ſchwere Exploſion des Gaser-
zeugungsapparates erfolgte in dem neu erbauten Kurhauſe
auf der Heide. 73 eiben und Türen wurden eingedrückt.
Das entſtandene Feuer zerſtörte einen Teil der Treppen. Der
Architekt des Hauſes, ein
ſchwere Brandwunden.

Man nimmt an, daß

urgaſt und ein Hausdiener erlitten
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Vermiſchtes.
Gefahren der Berge. Jn den Alvpenländern iſt faſt

überall ſchon der Winter eingezogen. Von überall her werden
Froſt und ſtarke Schneefälle gemeldet. Vier Touriſten, die
einen Aufſtieg auf den Großglockner unternahmen, mußten in
eine flüchten, da u vom Schneeſturm rewurden. Als ſie ſich auf der Rückkehr befanden, erneuerte ſi
der Sturm mit doppelter Stärke und die Temperatur ſan
auf 19 Grad. Jn furchtbarem Zuſtande langten die Touriſten
im Tale an. Einem Touriſten waren der linke Arm und der
linke Fuß erfroren, dem andern beide Unterarme. Der
ſloveniſche Schriftſteller Havlas, ein paſſionierter Touriſt, ge
riet bei Beſteigung des Kriwau mit den Füßen in ein Bären-
fangeiſen. Jn dieſer Situation mußte er 24 Stunden aus-
halten, bis J patrouillierende ihn befreiten.
Er hatte ſolche Verletzungen erlitten, daß ihm ein Fuß ampu-
tiert werden mußte.

Liebestragödie. Ein ſeit einigen Monaten zur Unter
uchung von Pulverſorten in Brüſſel anweſender rmere ier ermordete geſtern ſeine Geliebte und beging als

dann Selbſtmord. 8
Von einem Prieſter erſchoſſen wurde in Paris der

S a. D. Baulieu. Der Offizier begegnete dem
Prieſter auf der Straße und ſtellte an ihn die Frage, ob er
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tötete.das Seminar zurückgekehrt, wurde ha 93 zwei

darmen verhaftet.

S ſchmuggelnde Nonnen s ere Nonnena C r gelewurden wegen muggelns von Tabverhaftet. Jm Laufe dieſes Jahres ſind wegen ähnlicher Ver
gehen bereits 22 Nonnen feſtgenommen worden.

Drei Menſchen verbrannt. Laden eines Schuh
machers in Facnen (England) brach Feuer aus. Fünf Töchter
und ein Sohn des uhmaächers ſprangen aus dem erſten
Stock auf die Straße und wurden alle verletzt in ein

oſpital geſchafft Als die Feuerwehr kam, war das an
aus ſchon in Flammen gehüllt. Zausmer, ſeine Frau u

eine Tochter wurden nachher verbrannt vorgefunden.
Arbeiterriſiko in Amerika. Bei einem Brückenbau der

Wabaſhbahn ſtürzten Eiſenteile in den Monongaſele-Fluß.
Hierdurch wurden viele Arbeiter getötet. 1200 Eiſenbauarbeiter
beſchloſſen deshalb, bis Donnerstag die Arbeit einzuſtellen.
Bisher wurden 10 Leichen gefunden.

Wahnſinnstat einer Mutter. Die Frau des Bauern
Wisby in Elſted (Dänemark) durchſchnitt ihren drei ſchlafenden
Kindern im Alter von ein bis fünf Jahren mit einem Brot
meſſer die Hälſe. Die Frau war früher ſchon einmal für
geiſtesgeſtört erklärt worden.

Vom verrückten „Kaiſer der Sahara“. Einer der in
Marokko in Gefangenſchaft geratenen Matroſen der Jacht
Lebaudys iſt an den Folgen einer Gehirnentzündung geſtorben.
Auf behördliche Anordnung wird die Leiche einer Autopſie
unterzogen werden, um feſtzuſtellen, ob die Krankheit als eine
Folge des ausgeſtandenen Schreckens anzuſehen iſt. Zwei
weitere Matroſen, welche ebenfalls erkrankt ſind, haben gegen
Lebaudy Anſprüche auf Schadenerſatz in Höhe von 100000 bezw.
80000 Frs. Sehrnd gemacht. Lebaudy läßt im Figaro folgendes
mitteilen Seine Koloniſationspläne ſeien reiflich erwogen und
er werde ſich nicht mehr an die Schreibereien der franzöſiſchen
r r kehren. Er beabſichtigte Fremde anzuwerben und eine Fremdenlegion zu bilden für die erſten An

ſiedler werde er geſunde Wohnungen bauen laſſen.
S Dynamit- Exploſion erfolgte in der luxemburgi-

chen Ortſchaft Medernach im Hauſe des Pfarrers, die großen
Schaden anrichtete. Wahrſcheinlich handelt es 4 um einen
Racheakt gegen den Geiſtlichen, er von den Dorfbewohnern
beſchuldigt wurde, das Ausſcheiden eines allgemein beliebten
Lehrers aus dem Amte bewirkt zu haben.

e Setzte Nachrichten.
Berlin, 22. Oktober. Jn 17 ſtarkbeſuchten Verſammlungen

wurde geſtern abend die Erinnerung an die vor 25 Jahrenerfolgte Einführung des Sogialiſtengeſetes begangen.

Wien, 22. Oktober. Jn ganz Weſt-Oeſtreich, beſonders
Böhmen, trat in verfloſſener Nacht ſtarker Froſt ein, das
Thermometer ſank bis 6 Grad unter Null. Jm Böhmerwald,
Erzgebirge, Rieſengebirge gingen ſtarke Schneefälle nieder.Autß in den Alpen herrſcht ſacker Froſt und Nebel.

Dünkirchen, 22. Oktober. Jn ihrer geſtrigen Verſammlung
beſchloſſen die Weber die Wiederaufnahme der Arbeit.

Lyon, 22. Oktober. Der Hauptbeteiligte an der Ermordung
der Fougere, Ladermann, beging geſtern Abend Selbſtmord im
Augenblick, da er verhaftet werden ſollte. Er ſchoß ſich eine
Kugel in den Kopf.

h gende Jn der Hirtenberger Patronen-
fabrik explodierte im Sprengraum eine große Quantität
Pulver; 1 Arbeiter blieb tot, 2 ſind ſchwer, mehrere leichter
verletzt.

Friefkaſten der Redaktion.
Aue. Der Brief koſtete 20 Strafporto.
Bitterfeld. Teilen Sie zunächſt mit, wie alt das Mädchen

damals geweſen iſt. Davon hängt die Beantwortung der
ne rage ab. Sie dürfen unter keinen Umſtänden Geld
annehmen.

Sch., Weißenfels. Der Abnehmer der Ware kann das
Geld unter den geſchilderten Umſtänden nicht vorenthalten.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 21. Oktober.

Geboren: Geſchirrführer Mernitz T. 8).Schloſſer Kummer S. (Albrechtſtr. 24). Arbeiter Otto T. (Gr.
Brunnenſtr. 39). Kernmacher Meier S. (Am Kirchtor 26).

Geſtorben Aufſeher Walther, 27 J. (Eichendo 27).Tiſchlermeiſters Koch S 3 Mon. Crothaerſtr. 80). w. uert
Gehrmann S. (Brachwitzerſtr. 4).

Halle (Süd, Steinweg 2), 21. Oktober.
Aufgeboten: Mechaniker Strauß und Jda Ronniger (Gottesackerſtraße 7 und Leipzig). Buchdrucker Große und Knng Falke

(Stötteritz u. Leipzigerſtr. 51). Beamter Berclowitſch und Jenny
Kaatz (Berlin und Annenſtr. 1). Kürſchnermſtr. Stoboy und.Auguſte Maſeberg (Berlin). j vooy

Eheſchließzungen: Polizeiſergeant Schacher u. Marie Schacher,
(Beeſenerſtr. 3 und 29). Trompeter Stahr und Martha Becker
(Merſeburgerſtr. 93 und Beeſenerſtr. 10). Förſter Limpert und
Berta Naundorf W nnegerſtebt und Gr. Märkerſtr. 8). Arbeiter Kirſten und Anna Korn (Krukenbergſtr. 5 und Gottes
ackerſtraße 10).

Geboren Bäckermeiſter Jünge S. (Spitze 1).Moſſyrsz T. (Meckelſtr. 5). Jüng Gpite 3). Sqhloſfer
Geſtorben: Polizeiſerg. Haniſch S., 3 J. (Beeſenerſtraße 23).Arbeiter Jähntſch, 31 J. (Unterberg 14). Arbeta J be

frau, 62 J. (Steg 19).

Quittung.

g d eon einem Alten 3.00 M.Durch Schmidt erhalten. Von einem Neuen 029 Wein

Für die Krimmitſchauer Textilarbeiter:
Verein der Lithographen und Steindrucker, Halle, 10.50. M.

M. Güldenberg.

Arbeiter, Parteigenoſſen Merſeburgs!
Sonntag, den 25. Oktober, ſollen die Kalender in unſerm

Kreiſe verbreitet werden, damit die Arbeit ſchnell und glatt
erledigt wird, iſt es notwendig, daß jeder Genoſſe ſeine
Schuldigkeit tut und ſich an der Verbreitung beteiligt. Die
Kalender werden Sonnabend abend in der Funkenburg in
s genommen. e e W eines jeden Parteienoſſen, wenn er n abgehalten iſt, an derBerbeeihmg zu beteiligen. 2 es ſch

Die Diſtriktsleitung.
Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.

Halle g. S.

Rernspreener 2882,
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